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50. Jahrestag der 
Grenztruppen der
Wachposten der heimatlichen

kubowski. der Leiter der politi­
schen Hauptverwaltung der So­
wjetarmee und der Kriegsmarine, 
ArmcegcncraJ A. A. Jcpischew 
und andere. Die Versammlung 
wurde vom Sekretär des Moskau­
er Sladtpnrleikoinilces der KPdSU, 
W. J. Pawlow eröffnet.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung wählten mit großer Begei­
sterung ein 
Bestand des 
der KPdSU.

Der Sekretär des ZK der KPdSU

sa al des 
staltgefundenc 
Sammlung der 
Werktätigen Moskaus 
Grenzer war dem 50 
der ruhmrciclM’n 
des Landes gewidmet

Im Präsidium der Versamni 
hing waren die Genossen J. W. 
Andropow, D. F. Ustinow, der 
Erste Stellvertreter des Ministers 
für Verteidigung der UdSSR, Mar. 
schall d*r  Sowjetunion I. I. Ja-

Am 27. Mai fand in Alma-Ata 
im Russischen Lcrmontow-Repu- 
bliktheater eine feierliche Ver­
sammlung der Vertreter der Öf­
fentlichkeit der Hauptstadt Ka­
sachstans und der Grenzer, ge­
widmet dem 50. Jahrestag der 
Grenztruppcn der UdSSR, statt.

Im Präsidium der Versamm­
lung befanden sich der Kandidat 
des Politbüros des ZK der 
Erster Sekretär des ZK 
Kasachstans Genosse D. 
najew, die Mitglieder des
des ZK der KP Kasachstans, die 
Genossen M. B. Bejssebajew, A. M. 
Wartanjan, S, N. Imaschcw, G. A. 
Koslow, A. S. Kolcbajew, G. A.

UNSER BILD: Getreideernte Im 
MItschurin-Kolchos.

Foto: APN

Jugend baut Schulen

In der Moldauischen Sowjetrepu­
blik sind die Mitschurin-Kolchose 
überall bekannt. Sic vereinigen 
mehrere Dörfer, in denen Vertreter 
verschiedener Nationalitäten — 
Moldauer, Tschechen, Ukrainer und 
Russen — leben.

Die Einwohner dieser Dörfer 
haben gemeinsame Arbeit, gemein­
same Ziele, Interessen und Freu­
den. Eine junge Generation wächst 
heran: wer sind sic, diese Jungen 
und Mädchen? Tschechen? Mol­
dauer? Ukrainer? Wenn z. B. der 
Vater Tscheche und die Mutter 
Ukrainerin oder der Vater Ukrai­
ner und die Mutter Moldauerin 
ist?

Nachdem die Kolchose der drei 
benachbarten Dörfer sich zu einer 
großen landwirtschaftlichen Genos­
senschaft vereinigt haben, bringt 
die Arbeit reichere Früchte, der 
Wohlstand ist im Aufstieg. Im 
Scherz sagt man sogar: vereinigt 
haben sich nicht nur Menschen mit 
ihren Maschinen und Ackerfeldern,

McLnik,. S. R. Nijasbekow. W. N. 
Titow, die Kandidaten des Büros 
des ZK der KP Kasachstans, die 
Genossen A. A. Askarow, I. G. 
Slash new.

Die
Ersten Sekretär 
Stadtpartcâkomilces F

Versammlung wurde vom 
des Alma-Atacr 

I, Motscha- 
lin eröffnet. Das Politbüro des ZK 
der KPdSU wind einmütig in das 
Ehrenpräsidium der Versamm­
lung gewählt.
. Der Zweite Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans W. N. Titow ver­
las das Grußschrciben des ZK der 
KP Kasachstans, des Präsidiupis 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR und des Ministerrats der

sondern auch der tschechische 
Fleiß, die moldauische Heiterkeit 
und die ukrainische Beharrlichkeit 
und Zähigkeit. Die besten Züge der 
drei Völker wurden Gemeingut, 
stehen im Dienst der gemeinsamen 
Sache. 1966 verdienten die Kollek­
tivbauern 740 000 Rubel: um 200000 
Rubel mehr, als das Einkommen 
aller drei Kolchose vor ihrer Ver­
einigung iK-trug.

„1970 wird der Verdienst unserer 
Kollektivbauern auf I Million Ru­
bel ansteigen", sagt der Kol­
chosvorsitzende.

Die Freundschaft der Menschen, 
die im sonnigen Süden der Moldau 
leben, beschränkt sich nicht auf 
die drei Ortschaften. Die Kollektiv­
bauern des Mitschurin-Kolchos 
reisen oft in die Tschechoslowakei, 
empfangen Besucher aus diesem 
Land. Bel diesen gegenseitigen Be­
suchen tausdien sic Erfahrungen 
aus.

(APN) 

D. F, Ustinow verlas das Gruß- 
schreiben des ZK der KPdSU, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR und des Mini­
sterrats der UdSSR an die sowje­
tischen Grenzer.

Der Leiter der Hauptverwal­
tung der Grenztruppen 
oberst P. I. Syrjanow 
einem
haften, fünfzigjährigen 
Grenztruppen auf.

Republik an die Grenzer des öst­
lichen Grenzbezirks.

Der Chef der Truppenteile 
östlichen Grenzbezirks, Held 
Sowjetunion Generalleutnant M. K.
Merkulow trat mit einem Bericht 
„50 Jahre Wache an den Grenzen 
unserer Heimat“ auf.

Der Chef des Turkes tonischen 
Rotbanner-Militärbezirks, Armeege- 
neral K. G. Ljastschenko trat mit 
einer Begrüßung an die Grenzer 
auf und überbrachte den Kämpfern 
des Östlichen Grenzbezirks ein 
Geschenk.

Nach der feierlichen Versamm­
lung fand ein Konzert statt.

(KasTAG)

Eine schon ziemlich alte Tradi­
tion der Bauleute, neue Schulen 
erst mit Beginn des neuen Schul­
jahrs ihrer Bestimmung zu überge­
ben, wurde von den Bauarbeitern 
des Karagassker Gctrcidcsowchos in 
Ascrbaldshnn jetzt abgeschafft.

Vor kurzem eröffnete eine neue 
Schule ihre Pforten. , In dem 
schmucken zweistöckigen Gebäude 
sind über 20 Klassenzimmer und 
Laboratorien. Neben der Schule — 
ein gul eingerichteter Sportplatz.

Diese Schule wurde von den jun­

Schutzrevier
im Zentrum Moskaus

Die ganze Geschichte der russi­
schen Architektur — von niedrigen 
Bojarengcmachern bis zu modernen 
Stahl- und Betonkomstruktionen — 
kann man an dem alten Moskauer 
Rayon Sarjadjc in der Nahe des 
Kremls verfolgen. Hier, im Frei­
en, ist ein einzigartiges architekto­
nisches Schhtzrevicr entstanden.

Es fesselt den Blick durch seine 
zierlichen Kirchen aus weißem Stein, 
die sich in den riesigen Fenstern 
des größten Hotels in Europa „Ros­
sija“ spiegeln.

Eine besonders effektvolle Aus-

JEREWAN. In dem großen Be­
trieb der Leichtindustrie — dem 
Seldcnkomblnal namens W. I. Le­
nin wurde vor kurzem eine weitere, 
mit neuester Technik ausgerüstete 
Werkhalle In Betrieb genommen, 
dadurch stieg die Kapazität der 
Vorprodukten um das l,7facbe.

UNSER BILD: In der neuen Vor- 
produktloQshalle des Kombinats.

Foto:1 A. Badaljan und 
G. Bngdasarjan 

(TASS)

Saaten 
werden 
gepflegt

Im Süden und Südosten der Re­
publik ist die Pflege der landwirt­
schaftlichen Kulturen im Gange. 
Am meisten Sorgen haben die Be­
gießer. Die Reisbauern überschwem­
men die Reisfelder. Man stillt den 
„Durst“ der Weizensaaten, der 
technischen Kulturen, derf Gemüses 
und der Kartoffeln. Es erweitern 
sich die Arbeiten, die auf die Be­
kämpfung des Unkrauts, die Auf­
füllung der Vorräte der Nährstoffe 
im Boden gerichtet sind. Der Sow­
chos „Kamenski“ ist in der Saat- 
pflege beispielgebend. Die Wirt­
schaft hat vor Beginn der Vegeta- 
tionsbewässeningen der Hackfrucht­
kulturen genügend die Halmfrüchte 
mit „freiem“ Wasser berieselt. 
Jetzt werden hier termingemäß und 
hochqualitaliv die Zuckerrüben und 
das Gemüse bewässert. Die Meister 
des Zuckerrübenbaus haben mit 
dem Vereinzeln und der Nachdün­
gung der Plantagen begonnen. Im 
Sowchos „Kamenski“ und in ande­
ren führenden Sowchosen des Ge­
biets Alma-Ata und auch in den 
Gebieten Tschimkent. Dshambul 
und Taldy-Kurgan Ist die Saatpfle­
ge fast vollständig mechanisiert. 
Die Arbeit ist in zwei Schichten or­
ganisiert.

(KasTAG)

gen Bauleuten fast drei Monate 
vor der Frist errichtet. Mehr als 
40p Kinder können jetzt hier in 
einer Schicht lernen.

Die Initiative der jungen Arbei­
ter wurde von den Komsomolzen 
vieler Sowchose des Rayons unter­
stützt. Überall wurden neue Korn- 
somolbaubrigadcn organisiert, wer­
den die örtlichen Rohstoffe ausge­
nutzt. Vor dem Beginn des neuen 
Schuljahrs wenden weitere neue 
Schulgebäude errichtet 

(TASS)

siclrt auf Sarjadjc Mctct sich von 
der Basilius-Kathedrale am Roten 
Platz aus. Von hier aus sind einige 
Kirchen aus dem 17—19. Jahrhun­
dert sowie das Bojarenhaus der 
Romanows ni sehen, wo vor kur­
zem eine dem Leben im * mittelal­
terlichen Moskau gewidmete Aus­
stellung ihre Pforten öffnete.

In den wiedcrhergeslellten Kir- 
chengebäuden von Sarjadjc werden 
bald kleine Museen eröffnet, wo 
Werk« der russischen Kunst aus 
dem 16.—18. Jahrhundert aus­
gestellt sein werden. . (TASS)

I** ’

Fleisch-und
Milchausfuhr
Estlands t

TALLINN. (TAGS). Die Ausfuhr 
von Fleisch- und Molkerei waren 
Estlands auf den Weltmarkt ist in 
den letzten zwei Jahren auf das 
Anderthalbfach«? ange wacli sen. 
Außer den sozialistischen Ländern 
haben erstmalig Belgien, Frank­
reich, die Bundesrepublik Deutsch­
land. Schweden HandelsabsclUüsse 
mit Estland getätigt. .

Die Produktion von Fleisch­
und Molkereiwaren wird im näch­
sten Jahr um 15 Prozent zuneh­
men. Mit der Inbetriebnahme einer 
Käserei iin Süden der Republik 
wird die Käseproduktion in Est­
land auf dos Anderthalbfache zu­
nehmen. In Tallinn und Tartu wird 
die Erzeugung von Flelsnhkonser- 
ven vergrößert. Die Kolchose und 
Sowchose der Republik überbieten 
ständig die mit Verarbeitungsbe­
trieben abgeschlossenen Lieferungs­
verträge.

Erklärung der TASS
Die politische Entwicklung 

der Bundesrepublik Deutsch­
land nimmt Immer gefährliche­
ren Charakter an. Die zuneh­
mende Welle des Neonazismus 
und des Chauvinismus, die Of­
fensive gegen die demokrati­
schen und fortschrittlichen Kräf­
te, die SchUrung revanchistischer 
und militaristischer Stimmungen 
— so sieht heule die Wirklich­
keit in der BRD aus. Die Politik 
der Regierung der BRD führt 
dazu, daß Westdeutschland mor­
gen den Völkern Europas neue 
Sorgen und Prüfungen bereiten 
kann. Besondere Aufmerksam­
keit verdient In diesem Zusam­
menhang der Beschluß der Re­
gierungsparteien der BRD, Im 
Bundestag In aller Eile die so­
genannten Notstandsgesetze zu 
verabschieden.

Es geht um die Abänderung 
der gegenwärtig geltenden Ver­
fassung und um die Aufnahme 
einer ganzen Reihe von Arti­
keln. die es ermöglichen, einen 
Ausnahmezustand mit allen sich 
daraus ergebenden Zwangsmaß­
nahmen und Maßnahmen der 
militärischen Mobilisierung zu 
verhängen. Es geht um eine 
großangelegte antidemokratische 
und militaristische Aktion, die 
sich gegen den Frieden in Euro­
pa richtet.

Die Notstandsverfassung setzt 
außer Kraft bzw. beschränkt die 
Gültigkeit derjenigen Artikel 
der gegenwärtigen Verfassung, 
In denen die Freiheit der Rede, 
der Presse und der Vereinigung 
sowie das Briefgeheimnis veran­
kert sind; überläßt wichtige 
Vollmachten des Parlaments 
dem sogenannten „gemeinsamen 
Ausschuß“ und sieht vor, die 
Bundeswehr bei Strafaktionen 
gegen die Bevölkerung einzuset­
zen.

Die Verfassungsänderung und 
die Einführung der Notstandsge­
setze im Lande sind ein integrie­
render Bestandteil der Militari 
sierung der BRD. Das ist unmit­
telbar verbunden mit den Maß­
nahmen der Regierung der BRD 
zur Umrüstung der Bundeswehr, 
zu deren Vorbereitung auf 
Kriegshandlungen unter Einsatz 
von Massenvernichtungswaffen 
und auf sogenannte begrenzte” 
Kriege. Der Notstandsgesetzge­
bung zugrunde liegt die aus dem 
Arsenal Hitlers übernommene 
Idee von einem ..abgesicherten 
Hinterland**,  das heißt An­
passung des ganzen Lebens des 
Landes an die mlliiärstrategi- 
schen Pläne der Bundeswehr.

Die Notstandsgesetze ergänzen 
die in der Verfassung enthalte­
nen Bestimmungen über den 
„Verteidigungsfall“ durch den 
Begriff „Spannungsfall“, welcher 
der Regierung der BRD die 
Möglichkeit $bt, faktisch zu Je­
dem Zeitpunkt den Kriegszustand 
zu verhängen. Unter dem Vor­
wand des „Schutzes der Bevöl­
kerung“ werden in der BRD 
schon in Friedenszeiten Abtei­

Erfolg der französischen Werktätigen
PARIS. (TASS). Eine vorläufige 

Vereinbarung über die Erfüllung 
der grundlegenden Forderungen der 
Werktätigen ist bei der Zusammen­
kunft zwischen den Vertretern der 
Regierung, der Untemchmcrvcr- 
blinde und der Gewerkschaften des 
Landes erzielt worden.

Die Vereinbarung, so erklärte der 
CGT-Generalsckretär Seguy. bedeu­
tet, daß die Forderungen der Werk­
tätigen*.  die bis jetzt von der Re­
gierung und den Unternehmern 
außer acht gelassen wurden, wenn 
nicht in vollem Maße, so teilweise 
erfüllt werden. Er stellte fest, daß 
die endgültige Antwort der Gewerk­
schaften erst nach Konsultationen 
mit den Werktätigen gegeben wird. 
„Die erzielte Übereinkunft ist nicht 
zu unterschätzen, obwohl noch vie­
les erreicht werden muß“, sagte 
Seguy.

Ihre • Genugtuung über die ersten 
Ergebnisse der. Offensive der Werk­
tätigen. äußcrter\ auch andere Ge­
werkschaftsfunktionäre. die an den 
Verhandlungen tcilgenoinmen hat­
ten.

Die Übereinkunft sieht eine Er­
höhung des garantierten Mindesl- 
lohnsatzes von 2.22 auf 3 Francs 
pro Stunde, eine Erhöhung der Re­
allöhne vor.

lungen des sogenannten „Zlvil- 
vertcidlgungskorps“ als militä­
rische und polizeiliche Hilfstrup­
pen geschaffen, und zwar In ei­
ner Stärke von mehreren Hun­
derttausend Mann.

Die Regierung der BRD und 
die Generalität erhalten ■ ent­
sprechend den Notstandsgeset­
zen das Recht, das Produktions­
programm der Betriebe, das 
Sortiment und den Umfang der 
Produktion zu reglamentieren, 
Rohstoffe und Encrgievorräte 
unter Ihre Kontrolle zu stellen 
und zu verteilen, das Profil aer 
Betriebe zu verändern bzw. die­
se zu schließen, was voll und 
ganz den Interessen der großen 
Konzerne entspricht, die von 
Rüstungsproduktion und Krieg 
„profitieren**.

Die Notstandsgesetze sind ein 
neuer Schritt zur Einschränkung 
der politischen und sozialen 
Rechte der Werktätigen, zur Un­
terdrückung der fortschrittlichen 
Parteien. Gewerkschaften, gesell­
schaftlichen Organisationen und 
Vereinigungen, pie Gesetze se­
hen vor. eine Zwangsarbclts- 
pfllcht für Männer und Frauen 
unter Beschränkung der freien 
Wahl des Berufs und der Ar­
beitsstelle einzuführen. Nicht nur 
politische, sondern praktisch 
auch wirtschaftliche /Arbeitsnie­
derlegungen und Streiks können 
für ungesetzlich erklärt werden: 
Im Grunde genommen werden 
Repressalien der Monopole ge­
gen die Arbeiter wie Massenent­
lassungen und Aussperrungen 
legalisiert.

Die Notstandsgesetze verkün­
den das sogenannte „Wider*  
standsrecht“ der Bürger gegen 

' Jeden, der die bestehende Ord­
nung antastet. Wenn man be­
denkt, daß die Behörden der 
BRD die antifaschistischen, de­
mokratischen Kräfte als „Stö­
renfriede’’ und die neonazisti­
schen und militaristische! Par­
teien und Verbände äh Organi­
sationen betrachten, deren Tätig 
kelt voll und ganz der v er- 
fassung entsprich;, so ist die 
Einführung des ,,Widerstands­
rechtes“ ein Versuch, dem poli­
tischen Terror Tür und Tor zu 
öffnen und Gewaltakte neonazi­
stischer Banden gegen alle nicht 
genehmen Politiker und Vertre­

ter des öffentlichen Lebens zu 
iegalisieren.

Die neuen Gesetze sehen vor. 
daß der Ausnahmezustand Im 
Lande sowohl auf Beschluß der 
Regierung der BRD als auch auf 
der Grundlage oder In Überein­
stimmung mit Beschlüssen des 
NATO-Militärblocks verhängt 
wird.

Die Notstandsgesetze der BRD 
erinnern dem Geist und häufig 
auch dem Buchstaben nach an 
die Sondergesetze der Hitlerzelt. 
die der Vorbereitung Nazi- 
Deutschlands auf den zweiten

Es ist ferner vereinbart, die Ar­
beitswoche allmählich zu kürzen, 
die Rechte der Gcwcrkschaftsorga- 
nisationen in Betrieben zu erwei­
tern, Altersrenten zu erhöhen, die 
Altersgrenze zu senken, Beihilfen 
für kinderreiche Familien zu ver­
größern.

Der Nationalrat ’der französi­
schen Unternehmer und die Ge­
werkschaften sind übereingekom­
men, bis 1. Oktober Probleme der 
Arbeitslosigkeit zu besprechen.

Ministerpräsident Pompidou gab 
die Versicherung, daß während der 
jetzigen Parlamentstagung die Son­
dergesetze auf dem Gebiet der So­
zialversicherung behandelt werden, 
gegen die die französischen Werk­
tätigen auftreten. Pompidou er­
klärte, die Vcrhandlunßsteilnehmer 
seien im Prinzip Übercingekommen, 
daß den Werktätigen die Slrciktagc 
bezahlt werden.

An den Verhandlungen, die am 
25. Mai begonnen und am 27. Mai 
beendet wurden, nahmen teil: Mi­
nisterpräsident Pompidou, Vertre­
ter der Unternehmer. Leiter der 
wichtigsten Gewerkschaftszentren 
Frankreichs, darunter Frachou und 
Seguy (CGT), Descamps (Französi­
sche Demokratische Arbeitsfödera­
tion), Bergeron (Force Buvriere),

Marungc (Gewerkschaft Volksbil­
dung) u. a.

Die Verhandlungen wurden vor 
dem Hintergrund der machtvollen 
Streikbewegung abgewickclt, an der 
10 Millionen Werktätige teilnch- 
men. Die Vereinbarung wini von 
den Belegschaften in den Betrieben 
diskutiert werden und dann in 
Kraft treten.

Bei den Verhandlungen wurde 
ein Versuch unternommen die For­
derungen der Arbeiter des Privat­
sektors der Industrie von den Pro­
blemen des nationalisierten Sektors 
getrennt zu behandeln. Die Dele­
gierten des Allgemeinen Gewerk­
schaftsbundes (CGT) und anderer 
Gewerkschaftszentren erklärten 
aber, daß sic die Spaltung der 
Werktätigen nicht zulassen und 
die Wiederaufnahme der Arbeit nur 
dann anordiien. wenn alle Streit­
fragen bereinigt worden sind.

Der Ministerrat wird zu einer 
Sitzung zusammentreten. Der Mini­
sterpräsident Pompidou wird über 
die Ergebnisse der Verhandlungen, 
an denen er persönlich teilnahm, 
informieren. Stnttfinden wird auch 
eine Beratung der Führungsorgane 
des Nationalrats der französischen 
Unternehmer.

Weltkrieg, der Umstellung des 
ganzen Lebens des Landes auf 
die Krlegsgelcise dienten. Sie 
ähneln Jenen Gesetzen, die vom 
Internationalen Tribunal in Nürn­
berg als Verbrechen gegen den 
Frieden verurteilt wurden.

Aufmerksamkeit muß auch 
die Rolle der führenden Funktio­
näre der westdeutschen Sozial­
demokraten auf sich lenken, die 
in der Frage der Notstandsgeset­
ze ein Geschäft mit den christli­
chen Demokraten eingegangen 
sind. Eine solche Haltung wird 
von vielen Sozialdemokraten 
mißbilligt, die sie als eine Art 
Bezahlung für die erhaltenen Mi­
nistersessel betrachten.

Die Notstandsgesetze sind da­
zu bestimmt. Jeglichen Wider­
stand der Bevölkerung gegen die 
Verwirklichung des revanchisti­
schen militärpolitischen Bonner 
Kurses zu unterdrücken, und die 
Stimme derjenigen Kreise zu er­
sticken, die eine Wende in der 
Politik des Landes im Sinne der 
Anerkennung der in Europa be­
stehenden Realitäten verlangen.

Die Notstandsgesetze machen 
den aggressivsten Kreisen des 
deutschen Imperialismus, die 
schon zweimal die Welt in den 
Abgrund verheerender Kriege 
gestürzt haben, den Weg zur 
Macht frei. Ebendeshalb ist die 
Verabschiedung dieser Gesetze 
durchaus nicht eine innere An­
gelegenheit der Bundesrepublik- 
Deutschland; sie berührt die •' 
Interessen anderer Völker Euro-I 
pas, die Interessen des Weltfrie­
dens.

Die Völker haben das Recht 
auf die Forderung und stellen 
sie auch an diejenigen, die den 
politischen Kurs der Bundesre­
publik bestimmen, daß sie die 
Grundprinzipien des Potsdamer 
Abkommens, welches die histori­
schen Erfahrungen des Kampfes 
gegen den deutschen Militaris­
mus und Nazismus verkörpert, 
achten und strikt «Inhalten.

Die führenden Kreise der So­
wjetunion betrachten es als Ihre 
Pflicht, im Hinblick auf die Ver­
abschiedung der Notstandsgeset­
ze In der BRD erneut die War­
nung auszusprechen und darauf 
aufmerksam zu machen, daß die­
se Gesetze ernste Folgen für 
die Interessen des Friedens In 
Europa haben können. Die Re­
gierung der BRD und die Regie­
rungen Jener Westmächte, die 
den politischen Kurs der BRD 
unterstützen, sollten bedenken, 
daß sich die Sowjetunion mit dem 
Anwachsen der Kräfte des Mili­
tarismus, des Revanchismus und 
des Neonazismus In der BRD 
nicht abfinden wird und bereit 
ist, gemeinsam mit anderen 
Triedliebenden Staaten alle not­
wendigen Maßnahmen zu ergrei­
fen, damit diese Kräfte den 
Frieden und die Ruhe der Völ­
ker Europas niemals zerstören 
können.
______________________________



Die Karriere des Alexander Juchatschew Erziehung zur Kunst
In den leinten 35 Jahren tat In unaerer Indunlrlr die Zahl 

der ungelernten Arbeiter von 40 nuf 7 Prosen t zurUckgegun- 
gen, während die Gruppe qunlifliierter Fachleute von 18 auf 
02 Protenf wuchs.

„Dmitrijewa?“
„Hiér!" 
„Nowikow?“ 
„Hier!” 
„Juchatschew?“ 
Er stand aus der Schulbank auf. 

wobei er etwas verschämt mit der 
Tischplatte klapperte, und antwor­
tet soldatisch:

„Hierl”
In diesem Augenblick bemerkte 

er, daß die junge Lehrerin nur mit 
Mühe ein Lächeln unterdrückte: 
Sic dachte offensichtlich daran, wie 
dieser breitschultrige BürschO mit 
den dichten Brauen im Korridor an 
sie herangetreten war und gefragt 
hatte:

„Sag mal, Mädchen, wie komme 
ich hier zur „5a“?" Ja, so hatte er 
su ihr gesagt: „Mädchen.“

Juchatschew mußte 1941 die 
Schule verlassen. Der Feind drang 
auf Moskau vor und von dem klei­
nen Tcxlilarbeiterstiidtchen am 
öknufer—Osery. wo Sascha wohn­
te, war es bis zur Hauptstadt nur 
noch ein Katzensprung. Zusammen 
mit den Erwachsenen hoben die 
Jungen Schützengraben aus Und 
halfen Belten in die leerstehende 
Schule tragen — sie wurde Fehl­
te zerett. Ehrlich gesagt, das schien 
damals Auch Interessanter zu sein, 
als «Ile eintönigen Schultage. Erst 
einige Jahre später verstand Sascha, 
was ihm der Krieg genommen hat­
te. Da er der Älteste in der Fami­
lie war. ging er in den Sowchos ar­
beiten. Später wechselte er in die 
Weberei „Krasnye Osery” über 
und wurde Arbeiter. Wenn er seine 
alten Freunde traf, warf er mit 
„erwachsenen” Wörtern um sieh 
Und rauchte lässig seine Papyrossy, 
dio er sich von seinem Lohn kauf­
te. Die Freunde, die damals schon 
wieder in der Schule lernten, ahn­
ten dabei nicht, daß er sie beneidet, 
daß er heimlich stundenlang hinter 
den Schulbüchern seiner Schwester 
sitzt.

Im September geht cs in den 
Abendschulen gewöhnlich laut und 
fröhlich zu. Die Klasscnräume sind 
überfüllt. Aber im dritten Quartel 
silzt dann in mancher Schulbank 
nur noch einer — die Klasse wird 
immer kleiner, nur die beharrlich­

Große Erudition
»Jn der Mittelschule des Dorfes Oscrjany. Gebiet Tschcrnlgow. arbei­

tet der Lehrer A. G. Melnilschenko. ein Mensch mit groOrr Erudition, 
tiefen Kenntnissen und vielseitigem Interesse“, schreibt der Leser N. Ma_ 
talscliöw. „Er unterrichtet russische Sprache, Literatur und deutsche 
Sprache. Dabei kennt er sieh gut In Geschichte, Matbeniallk. Physik, 
Kybernetik aus. Er beherrscht auch die Kunst der Regle. A, Melnltschen- 
ko abonniert 12 Zeitungen und Zeitschriften. Er tritt mit Vorträgen In 
den Lehrerkonferenzen auf, konsultiert die Fernstudenten, erklärt den 
Dorfbewohnern komplizierte politische und Rechtsfragen... Er ist einer 
der angesehensten Menschen des Dorfes. Solche Lehrer wie A. Melni- 
tschenko gibt es In jeder Schule.“

(Aus dem Leitartikel der „Prawda“, Nr. 49, vom 18. Februar 1968).

Schön ist der Frühling in der 
Ukraine. Der warme Atem des 
Dnepr hat die Gärten zum Leben 
erweckt. Es ist. als ob eine rosa 
Wolke die Apfelbäume umhüllt 
hätte. Wie Braute stehen die 
Kirschbäume in ihren schneeweißen 
Kleidern da. Die Bienen summen 
emsig In den Blüten herum und 
trinken den süßen Nektar.

Im Frühling wird auch Arsönti 
Melnitschenko wieder jung. Rings­
um Ist so viel Neues, Schönes! Die 
Natur ist wie ein interessantes 
Buch. Jeden Tag sieht man darin 
neue ungelesene Seilen.

Im Winter fuhr er mit seinen 
Schülern in den Wald. Sic liefen 
dort Ski und sahen viel Interes­
santes. Im .Mai aber ist es dort 
e'mfarli märchenhaft. Jetzt berei­
tet sich die 9. Klasse zu einem 
Ausflug vor. Das Lied der Nachti­
gall, das grüne Gras, die Wahlsie­
ge rufen sie.

Der Klassenleiter liebt diese Aus­
flüge. E« freut ihn, wenn in den 
Augen der Jungen die Fünkchen 
der Wißbegier aulflamnu-n. Wie 
gern antwortet er auf die vielen 
Fragen der Schüler: A

„Arsenti Grigorjewitsch, was ist 
das für eine Blume?“

„ArsenII Grigorjewitsch, wessen

sten bleiben. Unter Ihnen war auch 
Alexander Juchatschew.

Das Izmcn fiel ihm nicht leicht: 
Es machten «ich sowohl die grü­
ße Lernpausc, als auch die schwü­
ren Bedingungen zu Hause bemerk­
bar — der Schreibtisch nahm fast 
ein Viertel des kleinen Zimmers 
ein und sein kleines Töchterchen 
veranstaltete gerade immer vor 
wichtigen Kontrollarbeiten ihre 
„Konzerte“. Außerdem war er es 
gewöhnt, die Gegenstände, mit 
denen er täglich in der Fabrik um 
ging, zu fühlen. Gewicht und Form 
zu spüren. Hier aber nun: „aa plus 
bi“. Da ist cs gar nicht so leicht 
umzudenken.

In den Abendschulen gibt cs eine 
besondere Note — „abgelehnt“. 
Sie wird ausgestellt, wenn die Auf­
gaben Infolge entschuldbarer Gründe 
nicht angcfertigl wurden. Aber 
solch« Gründe gibt es viele: „zu 
spät von der Versammlung gekom­
men”, „das Kind Ist erkrankt“, 
„nicht geschafft“ Juchatschew be­
kam ftbdr diese Note nicht ein ein­
ziges Mal während der ganzen 
Schulzeit, selbst in Chemie nicht.

Chemie unterrichtete in der 
Abendschule Nikolai Alexandro- 
wllsch Tcpllnskl. ein hl sein Fach 
verliebter alter Pädagoge, der hin­
ter Bi-uinmigkcil sein großes wei­
ches Herz verbarg. Wehrt er in die 
Klasse kam, stellte er den Stuhl 
ans Fenster. setzte sich — nur halb 
seinen erwachsenen Schülern zu­
gewandt — und schaute auf die 
Straße, als wollte er demonstrieren 
wie gleichgültig sic Ihm sind. 
„Wenn Sic nicht lernen wollen, ist 
das Ihre Sache. Sie sind keine 
Kinder mehr und mir ist es fatal. 
Ihnen eine Moralpredigt zu halten.“

Tcpllnski kannte keine Nach­
sicht. Anfangs mochte llih deswegen 
niemand. Später aber wurdp sein 
Unterrichtsfach für viele das inter­
essanteste. Er dagegen schielte 
nach wie vor auf den Antworten­
den und nörgelte an dessen Aus­
drücken herum. „Erklären Sie mir 
doch bitte einmal, junger Mann, 
was Ihr „undsoweiter” bedeutet? 
Außerdem gab er keine Noten. Und 
wenn sich jemand gegen Ende des 
Quartels beunruhigte, daß der Che­

Spur Ist das?* *'
Und der Lehrer schlägt vor 

seinen Zöglingen das herrliche 
Bueli des Waldes nuf und erzählt 
ihnen von der Pracht der Erde, 
ihren Reichtümern, und will, daß 
seine Schüler verstehen lernen, wie 
interessant das Leben Ist.

Viele Wege hat Arsenti Melni­
tschenko mit seinen Zöglingen zu- 
rückgelegl. in Kanew besuchten 
sie das Grab de« großen ukraini­
schen Dichters Taras Sehe wischen . 
ko» In Kiew waren «ie in alten 
Museen, sahen sich Vorführungen 
im Zirkus und im Theater an, 
machten sich mit den historischen 
Stellen und Denkmälern bekannt.

Alle seine Schüler lieben diese 
Märsche und Ausflüge. Diese Lie­
be hat ihnen ihr Lehrer anerzo- 
geu. • a

Er wurde in Petersburg gehöret). 
1917 kehrte sein Vater mit dem 
Geist der Oktoberrevolution im 
Herzen in die heimalliche Ukrai­
ne zurück und begann am Aufbau 
des neuen liebens zu schaffen. Der 
junge Arsenti absolvierte die päd­
agogische Schule, arbeitete dann 
als Dorfschullclircr und beteiligte 
sich an der Organisierung der er­
sten Kolchose.

miker «eine Schüler verwechseln 
könnte, antwortete er botehrmd:

„Junger Mann, Menschen kann 
man unmöglich vorweclucln. W<w- 
halb brauche ich denn dlcM*  Drei­
en und Vieren? Ich beobachtete, wie 
Sie wadwert.“

Frühmorgens, wenn es noch dun­
kel ist, geht Alexander zur Fabrik, 
Und wenn inan Ihn von der Seite 
beobachtet, macht er einen seltsa­
men Eindruck: Wenn er in den 
Lichtkreis einer Laterne kommt, 
bleibt er stehen und dreht etwas In 
den Händen herum. An der näch­
sten Laterne wiederholt sich das 
Gleiche. Er aber murmelt leise vor 
sich hin: „Sinus alpha plus betn“,..

„Woher nimmst Du nur die 
Zeil?” wundern «ich «eine Freun- 
do.

Bel Juchatschew war der Tug bis 
nuf dio Minute nufgcteilt, jede 
Kleinigkeit clngeplnnt. Nur beim 
Punkt „Familie” gab es oft Schwie­
rigkeiten. Die Frau beschwerte sich 
zwar nicht, sie hnlf sogar, denn 
al*  sic heirateten, hatte seine Frau 
schon eine pädagogische Fachschu­
le hinter sich. Was aber das TÖch- 
terchen anbelrlfft.i. was macht 
man. wenn die dreijährige Toch­
ter zum Vater kommt und sagt:

„Aber meine Bücher Hind inter­
essanter, sie haben viele Bilder. Lies 
mir etwas vor.“

Ich kann ihr nicht erklären. <lnß 
für das Lesen Von Bilde:büchern 
heule keine Zeil èingcplanl ist. Da­
zu hatte der Vater auch noch in der 
Fabrik mehr Arbeit bekommen — 
er war Gehilfe des Meisters gewor­
den.

In der zehnten Klasse wurden 
dann in Rauchpausen gewöhnliche 
Gespräche (über die Lehrer, über 
dio Fähigkeit des Sohnes, im Hand­
umdrehen die Aufgaben des Vaters 
zu lösen, über die Neuigkeiten In 
der Fabrik) immer seltener. Immer 
öfter wurden die Weiteren Pläne be­
sprochen. Jede Schule luil ihre „Be- 
röhmlheltch“. in jeder Schule erin­
nert man sich seiner Schulabgän­
ger. Einmal begann Jemand Von 
dem Dreher Viktor Jegorow zu 
sprechen.

Viktor beteiligte sich an den Auf- 
nahmeexrtinen in der Moskauer 
Technischen Baumann-Hochschule, 
legte Mathematik Und Physik wie 
ein „kleiner Golf' ab, stolperte dann 
aber bei der Fremdsprache. Seinen 
Namen fand er dann auch nicht in 
der Liste der Studenten des ersten

Schon viele Jahre lebt Und ar­
beitet Arsenti Melnitschenko in 
dem Dorf Oserjany. Er hat das 
Dorf liebgewonnen. Auch die Leu­
te des Dorfes lieben den Lehrer. 
Nicht nur darum, weil er ihren 
Kindern gute Kenntnisse gibt, son­
dern auch darum, weil er mit den 
Schülern oft auf den KolcliQS- 
fcldern bei der Arbeit hilft. Weil 
er es so gut versteht, den Kol­
chosbauern mit einfachen Worten 
Über die Internationale Lage uhd 
die neuen Errungenschaften unse­
rer Gelehrten zu erzählen. Auch 
den jungen Lehrefn hilft er tnil 
Rat und Tat.

Er ist außerordentlich wißbegie­
rig. Nach dem pädagogischen In­
stitut absolvierte ei auch die Kiewer 
Universität. Fr ist Lehrer der 
rilteischon Sprache und Literatur 
und der deutschen Sprache, abon­
niert die Zeitschriften „Fragen der 
Pitilosophie“, „Kybernetik“, „Er. 
folge der physischen Wissenschaf­
ten” U. H. Insgesamt sind es jetzt 
12 Zeitungen und Zelt «ehrt Han. 
Darunter auch in deutscher und 
englischer Sprache.

Im Dorfklub ist der Plan der 
Vorlesungen ausgehfingt. „Das 
kommunistische Verhalten Mir Ar­
beit”, ..Fragen der Moral In I-c. 
niiLs Werken” zu diesen The­
men wird Arsen H Melnitschenko 
vor seinen Landsleuten mit Vorle­
sungen Hiiftreten. ,

Schön ist das Dorf Oserjariy Irn 
Frühling. *Wlr  gehen die Straße 
entlang bl« zu dem zweiNlöckigen 
Schulgebäude. Alte Vorübergehen­
den grüßen den Lehrer. Lächelnd 
erwidert er jeden Gruß, wirft el- 
nen Blick auf die blühenden Gär­
ten. auf den Wahl hinter dem 
Dorf, und wieder höre ich seinen 
Liehlüigssnlz: „Wie ist das Lohen 
doch so schön’’’

K. SHURBA

Gebiet Tsthernlgow

MOSKAU. Dir besten LaterlkunO- 
koJIckllvc der Moldau bereiten sich 
Kimi IX. Weltfvstlvnl der Jugend 
Und Studenten hi flöflft vor. Unter 
Ihnen Ist das Tanfceiincmhlo des 
IIuiino« für Jugcndllchi' der Stadl 
Klsclilnjow „Mcrzlschor“. Den 
Schauspielern des Ensemble« — 
Arbeitern. Studenten, Angestellten 
hat man in Moskau, Odessa, Kn- 
hucIimIiiii, an den Küsten des 
Schwarzen Meeres Hcifitll gespen­
det.

Mit der hervorragenden, lebens­
frohen Kunst des moldauischen 
„Mrrilschor*'  haben Mich die Zu­
schauer von Mall und Guinea be- 
kaiintgemnchl.

UNSER BILD: der moldauische 
Tniiz „Kandynsha“ wird von dem 
Ensemble „Merllschor“ vorgetührl.

Foto: W. Mnsneljan

(TASS) 

Sllidlenjahrcs... Das wiederholte 
«Ich drei Jahre lang Aber Viktor 
gerlll nicht ins Wanken und wur­
de schließlich Immatrikuliert. Jetzt 
Ist er schon Ingenieur.

Seildom sind zehn Jahre vergan­
gen. Viole Erolgnlaso haben sich Im 
Leben Alexander« lUMlregen. Er 
hat Im Fernstudiums dn« Toxlllin- 
Rtitut rthsnlvicrt, arbeitete nls Mol- 
slcr dann als Abteilungsleiter, 
schließlich als stellvertretender 
Fabrikdircktor. Vor einigen Mo­
naten zng 0f nun noch LlklhO. einer 
Stadt bei Moskau, um. Auf Anwei­
sung des Ministers wurde er hier 
zum Leiter der Webereiproduktion 
eines Textilkombinatcs ernannt.

Wie schon früher gibt es auch 
jetzt bei den Juchntschows eine 
strenge Tagcsolntcilungi Dio Fami­
lie hat zwar eine neue Wohnung, 
aber trotzdem ist cs in den großen 
Zimmern immer eng — wegen der 
vielen Bücher. Galinn, die schon In 
die achte Klasse geht, hat eine gan­
ze Bücherei für sich, und beim Va­
ter sind die Lehrbücher auch nicht 
weniger geworden. Auf seinem Tisch 
liegen immer Zeichnungen, Sche­
men und Mathematikbücher.

„Ich frische das Alte auf.“ lächelt 
er. „Vielleicht fange ich mich noch 
über die Dissertation.“

Einmal im Sommer besuchten 
Ausländische Gölte die Fabrik, die 
Alexander vor seiner Berufung nach 
Likinn leitete. Zwei Engllliidor frag­
ten ihn lange Über sein Loben und 
seihe Arbeit aus. Sic schüttelten nur 
mit (len Köpfen, nls sic die Bio­
graphie des jungen Ingenieurs hör­
ten.

„Ein Arbeiter W’Urdc Fabrikdl- 
rektor?... Das ist eine große Kar­
riere.“

Aber wdc kann Alexander ihnen 
erklären, daß er von keinen hohen 
Posten träumte, als er in der Schn 
le und im Institut lernte. Er könnte 
erzählen... etwa von den: Faden*  
Führer neuer Konstruktion, den er 
ohne schwierige Berechnungen ohne 
Kenntnisse aus der Physik und Mo« 
rhnnik nicht hülfe konstruieren 
können, Er könnte ihnen auch er­
zählen, um wieviel reicher und in­
teressanter für Ihn das Lehen ge­
worden Ist, wie er in diesen Jahren 
lernte, klarer und weiter zu blicken.

Ja. er ist sehr zufrieden mit sei­
ner Karriere.

Wladimir XENOFO.NTOW
(APN)

ABAI-OPER 
IN URALSK

In Uralsk gastiert die Staatliche 
Akadcmhbhe, mit dem Loniriördon 
ausgezeichnete Abni-Opcr. Dio Met- 
Mer der Kunst der ItepUbllkhaUpt- 
stadt treten auf der Umlsker Büh­
ne auf, wo einst F. Schaljapin und 
andere berühmte Sänger gesungen 
haben. Dl? Gastspiele, die mehr 
als einen Monat dauern werden, 
wurden mit der Oper „Fürst Igör“ 
von A. Borodin eröffnet. Die Ein­
wohner der Stadt werden sich viele 
Werke rUStisctet und ausländi­
scher Opernklassiker anhören kön­
nen. Vorstellungen der Oper wird 
man auch in den Dörfern des Gè; 
biets veranstalten.

(KasT.AG) 
■ *-------------

Freund der Jugend 
aus Pflicht und Berufung

In unterer Coaollsohaft Ist der Mensch bestrebt, das I-ebrn In telnor 
ganzon Fülle zu ertassrh und «B besser tu gostalien. Ein durohaiis gerecht­
fertigtes Bcslrebert. Das IM unser Grundprinzip. Der Mensch lut nbef auch 
nicht wenig, wenn er gtelchzcillg sich scllisl als Persönlichkeit behauptet, 
die Imslandc Ist« solche VerilndcHiiigeu zu bewirken.

Es machte Sagindyk Kalijew 
Spaß, <ieli ganzen Sniiiiner Tag für 
Tag auf der Maisphintago • zu ver­
bringen. So ist hall die Arbeit ei*  
lies Wissenschallters. Und sie ge­
fiel ihm. Der Mais war für ihn 
nicht einfach eine Fullerkullur. 
sondern Gegenstand der Untersu­
chung als Vorgänger für Getreide­
kulturen. Jede Fahrt aufs Versuchs- 
feld war für ihn ein mühseliges 
Sammeln Völl Angilben für das 
künftige wissenschaftliche Werk. 
Wieviel solche „graue Alltage" die­
ses Werk vcrlnögoh würde, War 
<chwer zu sagen. Da« Ganze fiel 
ihm nicht leichter nls die Arbeit 
für ein irgendwo in Weller Feine 
liegeri’de.s Ziel.

Doch Sagiiidyk glaubte, daß sei­
ne Arbeit notwendig, Ja sogar wich­
tig sei. MH (ter Zelt wollte er für 
die berufstätigen Agrohomen Nord- 
kasachslan« Empfehlungen bei dor 
Wohl von Vorgängern In Frildlitföl- 
gen erarbeiten, Die Knnibidyker 
Vorsüchsstntlon. in der er Uilig war, 
hlnrlerie Ihn nicht nti dor Erfüllung 
seines WunschlftUm«. Im Gegen­
teil, Ihr Kollektiv kannte Sagln- 
dyks Vorhaben und billigie es. Im 
nkadonibeheb Stftdtclieii ging er 
schon längst au« und ein. Die Kol­
legen kannten Kalijew nicht nur 
von der Arbeit hör. An ihn per­
sönlich und an die Adinliiislialion 
kamen Briefe von aelnor früheren 
Ariwilsslelle, aus verschiedenen 
Sowchosen des riesigen Gebiets 
Kuslnnnt. Früher halle er In der 
tochnhahen Bcrufsichulo an der 
Bahnstation Ocjornaja als stell­
vertretender Direktor für Kultur- 
und Erziehungsarbeit gearbeitet

--------------- ---------- ----------------------------------------- - -------------

Moskau, 
Prag, Stock- 

Fihnregbseure, 
Kritiker

da« Julühium

Experiment de, 
Baranow. der 
Schule schuf,

Die mei- 
ins Inter- 
aus sogc- 

Familicn,

das

aber 
freilich

Schon seit dem frühen Morgen 
liefen Tel eg rinn ine aus 
Kiew, Nowosibirsk, 
hol in, Belgrad ein. 1 __ 
Kameraleute. Darsteller, 
trafen ein. Die Internatsschule Nr. 1 
in Kalinin feicHo 
Ihres Filmklubs.'

Das Interessante 
Physlklrhrrrs Oleg 
diesen Klub an der 
hat sich bewährt.

Wie kann man die Kinder wir 
Kunst erziehen? Wie bringt man 
Ihnen das Gefühl, das Verständnis 
für alles Schöne Iwi? — solche Fra. 
gen plagten*  den Lehrer 
sten Kinder, die damals 
nat kamen, stammten 
nannten „schwierigen“ 
ohne Vater oder ohne Mutter, vie­
le kamen aus fernen Dörfern. Die 
Kinder lullten gar keine ästhetische 
Vorbereitung, standen in vielem 
Fächern schlecht, Schafften 
PcnsUrn mit Müh und Not.

Sie alle interessierten sich 
für Filme. Sie sahen sich 
alle möglichen Filme mit gleichem 
Interesse an.

Der Lehrer beschloß, diese Liebe 
zum Film auszuiiülzcn. Er fing mit 
einem Schulkino an. Hier machten 
die Schüler alles selbst. Sic waren 
Kliiomcchanikcr, Platzanweiser, Di­
rektoren. Dann wurde der Film­
klub geschallen.

Man Ist geneigt zu glauben, daß 
man immer mit dem ABC anfangen 
muß. daß man vom leichten zum 
schweren gehen muß. Oleg Baranow 
machte das umgekehrt. Er fihg mit 
dem schweren an, mit dem Studium 
des Schaffens von Dowschenko, und 
es erwies sich als richtig.

Die lebensfrohen, liebevollen und 
poesievollen Filme von Dowschen­
ko fesselten die Kinder. Sie sahen 
sich alle Filme dieses 
an. Sdino Filme regten zum Den­
ken, Streiten, Bewundern an. Der 
Lehrer, der in die Poesie der Filme 
von Dowsclichko leidenschaftlich

Regisseurs

Muttersprachlicher Deulwbtinlerrlcht In der S. Klane der Alma-Atner SehuJe Nr. 82. Den Inlerrlcbt liihn 
Lehrer Jakob WlraehowMkl. *olo: Th-

und gleichzellig in Agronomie un­
terrichtet.

Hier etil Auszug AUS den 
Briefen. „Ich danke ihnen für die 
Fürsorge. Von den Baptisten habe 
ich mich getrennt. Arbeite als 
Traktorist und bin mit meinem Be­
ruf sehr zufrieden...“

* Sergej CHRISTA“.
Sagindvk balle Sergej nicht ver­

gessen. Uiijor Lehrern galt er als 
,»schwierig“. Man kann auch jetzt 
die damalige Arbeit und die Ge­
spräche mit ihm nicht anders be­
zeichnen.

AUch der chemolißc Schüler Sa­
scha Hocker «cliriel» ihm. Er lernte 
damals Eleklrumonteur und ver­
hielt Muh betont verächtlich zur 
körperlichen Arbeit. Zwei Jahre 
Lehrzeit und ständige Bevormun­
dung hatten scheinbar nicht alle» 
vermocht. Als sich Sagindvk von 
ihm trennte, zweifelte er daran, 
daß man sich Im Sowchos über Ihn 
freuen wird. Jellt «cliricb er. daß 
<t solider geworden , sei. Ein aus*  
führHrher Brief kam von Iwan 
PrUMow. Und Dinllrl Korobow teil« 
le mit, er arbeite Jetzt al« Meister 
für Produklionsuntcrricht In «ei­
ner Schule.

Diese Briefe spielten Irn Loben 
Saglndyks eine nicht unwlchtlgo 
Holle, Danin erinnerten «lull dio 
Kommunisten der VorsUchastaUnn 
nuf dor Hechünschafls- und Wahl­
versammlung. Dio .Parteiorganisa­
tion hl ziihkminäülg fctnrk. sie zählt 
0(1 Mitglieder, doch bei der Auf­
stellung einer Knndldalur des Par- 
lohekrclflrs fiel dio Wahl auf Ka­
lijew. Dio Äußerungen der Kamera­
den waren eindeutig. Er könne für

verliebt war, half den» Kindern dâs 
Schaffen dieses groDcn romanti­
schen Kllnsllera, Philosophen und 
Huinnnhhn zu Verstehen. Ole Kin­
der beschränkten sich nicht darauf, 
Filme ZU sehen und sie zu bespre­
chen, sie gingen weiter. Sic lasen 
Drehbücher seiner Filme, wie „Er­
de“, „Geschichten der flammenden 
Jahre", „Aerograd“, „Poem (Iber 
das Meer“. Es wurden später Zu­
sammenkünfte mit Darstellern, Re­
gisseuren, Kameraleuten veranstal­
tet. die Dowschenko gut gekannt 
hatten. Die Kinder gaben ihrem 
Klub den Namen dieses wunderba­
ren Regisseurs.

Sehr richtig äußerte sich über die 
Bedeutung, welche das Schaffen 
von Dowschenko für die Kinder 
hatte, die ehemalige Schßterin des 
Internats Tatjana Fcdorowa. in 
einem Brief schrieb sie: „Im Leben 
lernt man verschiedene Menschen 
kennen. Einige vergißt man sehr 
leicht, andere hinterlassen Itn In­
nern der .Menschen eine tiefe Spur. 
Das Scliaifen von Dowschenko war 
damals L'IWaS Schönes in meinem 
Leben, was man nie vergißt. Ich 
will an leben, denken, an die Men­
schen glauben, wie einst Dowschen­
ko. Ich will, so wie er, die Schön­
heit des Lebens. des Menschen 
schätzen lernen... Ich bin glücklich, 
daß es mir vergönnt war, in unse­
rem Klub richtige Menschen ken­
nen zulernen, die Kunst 
winnen.*'

Der Film erweckte in 
dorn ein großes Interesse 
Sic studierten das 
Eisenstein. Pudowkin, sie sahen 
Und 1h?sprachen Filme der jungen 
Künstler.

Jetzt zählt die Bibliothek, die in 
der Schule geschaffen Würde. 500 
Bände, allè.s Bücher über die Film­
kunst. Im Klub werden oft Konfe­
renzen veranstaltet; im Vorlesungs­
saal des Klubs hören die Schüler 
interessante Vorträge über die Ge­
schichte des sowjetischen Films;

licbzuge-

den Kin- 
für Kunst. 

Schallen von 
sie

die Menschen sorgen und werde 
sich auf diesem Posten besser als 
die anderen bewähren.

Dio „Prognose“ erwies sich als 
richtig, denn schon gleich von den 
ersten Tagen an ging Sagindvk 
ganz In der gesellschaftlichen Ar­
beit auf. Seine junge Energie, seine 
Fälligkeit, überall dabei zu sein 
halfen ihm, seinen Pflichten schon 
bald gerecht zu worden. Die alte 
Arboitsslelic und sein Alter (tfr ist 
noch Unter 30) brachten ihn gleich 
der Juecnd nahe. Die Jungs hat­
ten schon lange auf solch cinèh 
geselligen Sportler •und Berater ge­
wartet. Sagindvk besitzt Leistungs- 
kategorlen im Ringen und im 
Schachspiel. Seine pädagogischen 
Erfahrungen halfen ihm, der Ju­
gend Liebe zu diesen Sportarten 
beiiuhringon.

Sportliebhaber vereinigten steh In 
Mannschaften. Em halbes Jahr 
später maßen sich die Volleyball- 
und Basketballspieler der Ver­
suchsstation im Sporlkönncn mutig 
mH den im Rayon bekannten 
Sportlern des Kasschslaner Techni­
kums für Mechanisierung der 
1 indwirtschaft und belegten in 
diesen Sportarten den ersten 
Platz.

Gemolnsmn mH dèm wissen- 
«ohiiriltehen Mitarbeiter Maral Ma- 
«nshanow organisierte Sagindvk 

alljow ein Kollektiv dor Laien­
kunst. Snolndyk kann ausgezeich­
net «Ingen. Murat Ist ein tafentvöl*  
lor Tön zot Dio holden wurden 
Leiter (’hies Chor- und Taniilr- 
kel«. Unter der Jugpnd fanden 
«Ich auch andere Talente. El 
gcntlteh , waren «le Immer 
da, es fehlte nur an Organisa­
toren, Schon ein gante« Jahr wun­
dert «Ich niemand ttbor die ausgo*  
zeichneten Laienkunstkonierte dei 
Kollektiv« dor Versuchsstation. E« 
ist in Hau.se, hei den Nachbarn und 
Im Rayonrcnlrum wohl bekannt.

den

Im 
intcr-

Kiew Ins 
zu den 

und dann eine 
Süden; Klschi-

dleM Vorträge werden such auf 
dem Lande gehalten.

Die Kunst wurde für Sie rum 
Bostnndtcil Ihre» Lebens, erweiterte 
Ihren Gesichtskreis. Die Kinder 
wollten berühmte Gemäldegalerien, 
Theater, Studios besuchen.

„Nun gut, es ist keine schlechte 
Idee“, sagte Oleg zu seinen Zöglin­
gen. „Jetzt müssen wir aber Geld 
aufbringen. Und die Mitglieder des 
Klubs begannen in Ihrer Freizeit in 
Gemüselagcm, in der Schweinefarm 
zu arbeite^, nie räumten
Schnee vom Eisenbahngleis weg. 
luden Waggons mit Torf aus 
Sommer aber machten sie*  
cssante Reisen: Nach Moskau mit 
«Jindn .Museen, Theatern, dem Film. 
Mtudio „Mosfilin“, nach 
Dowschenko- Filmstudio, 
altert Denkmälern 
Reise nach dem
njew — Odessa — Jalta.

Es gab Interessante Zusammen 
künfle. Die Kinder brachten tiefe 
Eindrücke mit nach Ilause!

Sie beschlossen auch, ein Film- 
kunstmuseum zu schaffen. Sie 
schrieben viele Briefe an verschie­
dene Filmstudios, an hervorragende 
Filmschaffende. Und bald trafen in 
der Internatsschule Pakete ein. Die 
Museumsstände erzählten über die 
Arbeit des Regisseurs. Kamera­
manns, Friseurs, Kunstmalers beim 
Film. Ein Zimmer War Dowschenko 
gewidmet. Alles im Museum wurde 
von Kinderhänden geschaffen.

Zum zehnjährigen Jubiläum des 
Klubs kamen fast alle ehmaligen 
Schüler. Mit Vorträgen traten ..die 
Alten“ auf — die Studenten S. Ko­
lesnikowa. H. RybnikoW, W. Kos­
lowa. wissenschaftlicher Mitarbeiter 
T. Baskakowa. Sie waren die ersten 
Mitglieder dieses Klubs. Einst sägte 
der berühmte Plastiker S. Konen- 
kow, in einem Ge-prlch mit ihnen: 
„Nicht jeder Von ihnen Soll Film­
schaffender werden, aber jeder von 
ihnen soll als ein gebildeter und 
intelligenter Mensch ins Leben 
gehen

(APN)

„Mein guter Kontakt mit der Ju­
gend erklärt sich leicht. Das liegt 
wölil «n meinem Aller, am Charak­
ter meiner früheren Tätigkeit, an 
der Beteiligung an vieleh Jugend­
foren.“

Etwas über ein solches Forum. 
Sagindyk hat die ganze Dokumen­
tation davon aufbewahrt und läßt 
5ich davon in seiner Arbeit IdHèn. 
Es handelt sich um den letzten 
Komsomolkongreß Kasachstans. Als 
Delegierter des Kongresses halte er 
die Ehre, die Kuiistanaier Gebiets-- 
koiTLsomolorganisation zu vertreten.

Aber nicht nur die Sorge um die 
Jugend bewegt die Kommunisten 
der Grundparteiorganlsation und 
Ihren Sekretär Sagindyk Kalijew. 
Die Versuchsstation, deren vielver- 
zweigte Wirtschaft ihrem Umfang 
nach einem Sowchos gleichkommt, 
baut viel und führt eine große wis­
senschaftliche Arbeit. Sagindyk als 
Sekretär der Parteiorganisation 
kommt überall mit. Doch kaum ist 
eine Frage gelöst worden, stellt da« 
Loben schon ihrer zwei oder drei- 
ganz neue, komplizierte auf die Ta­
gesordnung.

„Das ist cs gerade, was an der 
gesellschaftlichen Arbeit interes­
sant Ist“, sagt Sagindyk. „Je mehr 
man steh ihr hingibt, desto mehr 
Probleme kommen auf, und diè 
muß man lösen, lösen und lösen, 
wenn man das Leben etwas bester 
gestalten will“.

Nicht« geht Sagindyk Kalijew 
über diesen Wunscn und deshalb 
bewirkt er Veränderungen im Le­
bert dèr Versuchsstation. Zu diesèm 
Zweck gibt er «eine wissenschaftli­
che Arbeit zeitweilig auf oder re­
duziert Me mitunter. Denn gesell*  
schnftltehe mit Berufsarbeit vorhin*  
den heißt vor allem, über «eine 
Zelt verfügt leriion, zwischen äu­
ßerst und weniger dringenden An­
gelegenheiten unterscheiden, Men­
schen suchen, die man mit gesell*  
schaftlichcr Arbeit beauftragen 
kann und solche, dir man an sie 
horanztehen könnte. Sagindyk Ka­
lijew hat mH der Sorge um die 
Menschen begonnen, und heute 
steht er In «einem edlen Streben 
nach positiven Wandlungen nicht 
allein da.

J. SARTISON
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Für das kämpfende Vietnam
I N ALLEN Schulen des
■ Rayons ’Shanasemcjski 

finden Protestkundgebungen 
gegen den barbarischen Krieg 
der amerikanischen Imperiali­
sten in Vietnam statt. „Wir 
sind mit Euch, vietnamesi­
sche Brüder“, skandieren die 
Komsomolzen und Pioniere 
unseres Rayons. Um die viet­
namesischen Kämpfer zu un­
terstützen, organisieren die 
Schüler Sonnlagscinsütze. Die 
Kotnsomolzen der Schulen 
des Rayons übersandten das 
dabei verdiente Geld dem 
Fonds für Vietnamhilfe. Die 
Pioniere kauften für ihren 
Verdienst verschiedene Ge­
schenke (Hefte, Mappen, 
Blei- und Farbstifte, Blusen, 
Halstücher ii. a. m.) Diese 
Geschenke wurden verpackt

und den vietnamesischen 
Kindern geschickt. Mit größ­
ter Erregung sehen unsere 
Kinder die frischen Zeitungs­
nummern durch, sic Interes­
sieren sich für alles, was in 
Vietnam vorgeht.

In den letzten Tagen sand­
ten die Schüler der Talizaer 
Achiklnssenscbulc ihre Ge­
schenke den Kindern von 
Vietnam ab.

zu helfen. Die 
siebenten Klas- 
sich sofort an 
und sammelten 

Die Schüler 
nahmen am 
teil. Sie 
Straßen

rei- 
und

9

imwtm
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Genosse Gil“, er

Peter BLOCK
Gebiet Scmipalatlnsk

\T OR kurzem fand 
unserer Schule Nr

in 
47 

ein Meeting statt. Lehrer und 
Schüler äußerlen einstimmig 
ihren Willen gegen den Krieg 
in Vietnam. Man beschloß.

UNSER BILD: Die Schüler der Talizaer Schule Motja 
Smakowa. Nadja Bolbot. An na Eckert, Galja Kutschubi- 
öa und Katja Kakimshanowa bei der Verpackung der 
Geschenke. , . ■ Foto: p. BI()ck

.Hundert We#e 
steh en offen

Bald beginnt der Pionier­
sommer. Dutzende Lhger in 
und außerhalb der Stadt sind 
zur Aufnahme der Kinder 
von Ust-Kamenogorsk bereit. 
Während der Sommerferien 
werden sich da mehr als 
20 000 Pioniere und Schüler 
erholen.

Viel Interessantes wartet 
auf sie. Die Ruten Pfadfinder 
werden zu Ehren des 50. Jah­
restages des LKJV Märsche 
unternehmen, um Material

über die Geschichte dér er­
sten Komsomolzellen im Al­
tai zu sammeln. Gleichzeitig 
werden die Pioniere und 
Komsomolzen die Suche nach 
den Ostkasachstanèr Melden 
fortsetzen, die Nikolai Gastei­
los Heldentat wiederholten.

S. SERBA, 
Direktor des Ust-Kame- 
nogorsker Pionierhauses

(KasTAG)

Prüfungen gut bestanden

In der Zelt die an« von W. I. Lenins 100. Geburtstag trennt, wollen 
alle Pioniere und Schiller Immer noch mehr Uber Lenin lesen.

Wir beginnen heute mit einer Serie von Erriihhingcn über W. I. Le- 
nln, dir wir dem Ruch „Auf den Spuren Lenins” von Erwin Beider ent- 
nehmen. Zuerst wird uns W. I. TeNlus ehemaliger SehoHllr 
denn die Arbeiterin Agrippina Kruglowa und zuletzt Lenins 
kolnl Doshdlkow Ober W. I. Lenin erillhlen.

Sergej Oll, 
Funker Nl-

Der Schofför erzählt
1. AM ZWEITEN TAG DER REVOLUTION

je nach Kräften den fernen 
Freunden 
Schüler der 
srn machten 
die Arbeit 
Eisenschrott.
der 8. Klassen 
Stndtcinsatztag 
nigten dio 
pflanzten den Gehsteigen ent­
lang Bäumchen. Das verdien­
te Geld für die Arbeit wäh­
rend des Einsatztages und 
für den gesammelten Eisen­
schrott wurde in den Viet­
namhilfefonds überwiesen. 
Die Schüler der jüngeren 
Klassen hallen im Schulhof 
alle Hände voll zu tun.

Anna WIEBE, 
Jungkorrespondeulin

Karaganda

„Wann ich Lenin zum er­
sten Mal sah? Das war am 
zweiten Tag nach der Okto­
berrevolution, am 9. Novem­
ber 1917. Das war so: Ich 
arbeitete seit langem in Pe­
trograd in einer Großgarage. 
Ich habe nämlich Schlosser 
gelernt. Als die Amerikaner 
anflngen, ihre Fords nach 
Rußland zu exportieren, ha­
be ich bei einem Vertreter 
dieser Firma, die hier bei 
uns eine Niederlassung hat­
te, die Arbeit aufgenommen. 
Ich begleitete die in riesigen 
Kisten verpackten Autos mit 
der Bahn in die Provinz zu

der Guts-den Herrenhäusern 
besitze!*,  den Käufern und 
schulte dort die Leibkutscher 
von der Troika, dem drei­
spännigen Pferdegespann. auf 
das Auto um.

Am 8. November abends 
ruft man mich in das Ge- 
wcrkschaftsbürö und der Gc- 
werkschaftssekretär sagt: 
„Genosse Gil, Sic suchen sich 
morgen eine gute Maschine 
aus und fahren zum Smolny. 
Sie werden den Genossen Le­
nin fahren.“ Ich kann vor 
Aufregung nicht die Zunge 
im Mund bewegen. Schließ­
lich spricht in diesen Tagen

die ganze Stadt von Lenin. 
Und gerade ich, ein Parteilo­
ser, soll sein Fahrer sein? 
Na. Ich bin kräftig und jung, 
neunundzwnnzig Jahre all. 
und in meinem Beruf kenne 
ich mich aus.

Morgens um zehn Uhr fah­
re ich mit einer Limousine 
durch die Straßen der Stadt. 
Überall wird noch geschos­
sen, manchmal in ganzen Sal­
ven. Ich kümmere mich 
nicht darum und mache, daß 
ich zum Smolny komme. 
Rings um das Gebäude lie­
gen' mit Maschinengewehren 
und Gewehren bewaffnete 
Matrosen und ArbeP^r, so­
gar mit Geschützen sind sie 
ausgerüstet. Menschen kom­
men und gehen, und ununter­
brochen fahren auch Perso­
nenkraftwagen und Last­
kraftwagen an und ab.

Ein Mann in Zivil tritt an 
meinen Wagen heran und 
fragt: „Sind Sic für den Ge­
nossen Lenin bestellt?“

Ich nicke»
„Werfen Sie den Motor an; 

er muß gleich kommen!"
Ein Mann mittlerer Größe 

öffnet nach einer Weile die

mich. Ich
Seite an.

hintere Wagentür und zagt 
zu mir: ..Guten Tag. Genos­
se! Wie ist Ihr Name?”

„GB“, antwortete ich.
„Also machen wir uns be­

kannt.
drückt meine Hand- „Sie 
werden mich fahren.“

Der Mann blickt mich an 
und lächelt; er steigt ein und 
dann auch seine Begleiter. 
Ich fahre sie zu einer Ver­
sammlung in einer Fabrik. 
Die Arbeiter rufen: ,J-enin 
ist gekommen, Lenin wird 
sprechen!”

Auf dem Rückweg setzt 
sich Lenin neben 
sehe ihn von der
Obwohl er gerade tempera­
mentvoll zu den 
über ihre nächsten Aufgaben 
gesprochen hat, sitzt er nun 
ruhig und etwas nachdenklich 
da.

Am Smolny springt er be­
hende aus dem Wagen und 
sagt: „Gehen Sie eine Tasse 
Tee trinken. Genosse Gil, ich 
habe noch tu tun. Also bis 
nachher, nu poka!”

Dieses „bis nachher” habe 
ich im Gedächtnis gehalten. 
Immer, wenn Lenin den Wa­
gen verließ, verabschiedete 
er sich mit: Nu poka, So 
begann meine Arbeit bei Le­
nin, die bis tu den letzten 
Tagen seines Lebens währ­
te.“

Arbeitern

und 
ihre

viel-

ER hurte die Bomben­
einschläge schon nicht 
mehr. Seine Ohren, Augen, 

Mund und Nase waren voll 
Rauch und Erde, er schrie 
aber aus letzter Kraft: „Lebt 
ihr? Sind alle am Leben?4 
Niemand antwortete. Viel­
leicht hörte Bito die Antwor­
ten auch nicht.“

Natascha Kowaltschuk. die 
Generalsekretärin des Klubs 
für Internationale Freund­
schaft „Mir“, der schon eini­
ge Jahre in der Schule Nr. 8 
von Ushgorod tätig ist, macht 
eine Pause im Lesen 
sitzt nachdenklich wie 
Zuhörer da.

Sie lesen das Buch des
namesischen Journalisten 
Nguen Khaja „Die Menschen 
von Khon-Kho“, das im vo­
rigen Jahr in Hanoi vom Vor 
lag für ausländische Litera­
tur herausgegeben wurde. 
Die Schüler Von Ushgorod 
bekamen dieses Buch von 
dem vietnamesischen Studen­
ten Ngucn Wan Shung ge­
schenkt. der unlängst in Ush 
gorod zu Gast war. Er ver­
brachte einige Stünden mit 
den Pionieren und Schülern 
und erzählte ihnen viel von 
dem heldenhaften Kampf dos 
vietnamesischen Volkes. Und 
jetzt lesen sic das Buch.

Sie erfahren daraus, dnß 
die vietnamesischen Kinder 
trotz des Krieges lernen wol­
len. »Sie 'haben ihnen schob 
Pakete mit Schulsachen abge- 
schickt. Die vietnamesischen 
Kinder sollen wissen, dnß 
die Kinder der Sowjetunion 
ihre besten Freunde sind.

W. MILENTJEW 
Transkarpallen

Heute gehen wir noch einmal 
in die Schule, um uns von un­
serer Lehrerin Maria Artjo­
mowna zu verabschieden. 
Vier Jahre haben wir bei ihr 
gelernt. Als wir zum ersten­
mal in die erste Klasse ka­
men, konnten viele von uns 
nicht einmal richtig bis hun­
dert zählen, und jetzt lösen 
wir Aufgaben/ in denen wir 
Millionen multiplizieren.

Unsere Lehrerin war im­
mer sehr streng zu uiis. Auch 
mit guten Noten hat sie uns nie 
verwöhnt. Ich bekam sehr oft 
Dreien und manchmal auch 
eine Zwei. Sic wollte oben, 
daß wir gut vorberuilet in die 
5. Klasse versetzt werden. Sic 
hat sich mit uns viel nach den 
Stunden beschäftigt. Es ge­
schah sehr selten, daß wir

nach der vierten Stunde 
gleich nach Hause gingen.

Wir haben die Mühe unse­
rer Lehrerin gerechtfertigt. 
In deh Prüfungen, sowohl im 
russischen Diktat, wie auch 
mündlich in Arithmetik gab 
es bei den 43 Schülern der 4a 
der Schule Nr. 1 keine einzi­
ge Zwei, nur drei Dreien, und 
die übrigen Noten waren alle 
Vier und Fünf. Auch ich habe 
Vieren in beiden Prüfungen 
bekommen und die Lehrerin 
sagte, daß es sehr feste Vie­
ren. fast Fünfen seien. Da 
hatte ich doch ganz unnötig 
solche Angst vor den Prüfun­
gen. Sic waren gar nicht 
schrecklich und sehr leicht.

Jetzt sind wir Schüler der 
fünften Klasse.

Llda LEWTSCHENKO y
Zellnograd

□c
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.. Kinder -
Freundschaft”
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Mit dem Abschluß des 
Schuljahres wollen wir auch 
die Preise für die ersten 
sechs Aufgaben verteilen.

Aroo Kißling und Swetla­
na Droshshina haben mit 39 
und 36 Punkten die ersten 
Plätze besetzt und somit er-

halten sie auch den ersten 
Preis.

Zweite Preise erhallen:
Wera Kusnezowa mit 17 

Punkten. Gulina Medwedje­
wa mit 17, Ludmilla Turman 
mit 18, Lubow Tscherny­
schowa mit 20, Elli Bruch 
mit 19, Galina Fudlnowa mit 
17 Punkten.

Elli Gordon, Valentina Lu­
san, Katja Kutowaja, Wladi­
mir Deljaghi und Wera Sdob- 
nlna erhallen drill# Preise.

Unsere Preise sind Buch- 
gcschcnke. Wir hoffen, daß 
Euch die Bücher gefallen 
werden.

Der Unterricht hl schon zu Ende, dbeh kommen die Schüler der 
Schule Nr. 00 von Tscheljabinsk jeden Tag r.ii Konsultationen In die 
Schule. Es Ist eine der besten Schulen der Stadl» Hier wird der Unterricht 
von der ‘2. Klasse an In deutscher Sprache geführt.

..Dir Schüler, die unsere Mittelschule absolvierten“, sagt die Leiterin 
des Lchrtclh Margarete Wall, „sprechen frei deutsch. Sie lernen nicht 
nur Sprache und Literatur, sondern auch andere Fächer in deutscher 
Sprache.“

UNSER BILD: In der Lllernlursliindc.

Foto: T. Wlltllcf und A. Dlllmiinn

Reinhold FRANK

Wenn der Frühlingswind.
Wenn der Frühlingswind das Land 
streift mit sanftem Flügel, 
breitet er ein grün Gewand 
über Tal und Hügel?
bringt er lustge Gäste mit, 
die im Blauen singen <
und im Chor Ihr Frühllngslied 
uns enlgegenbringen;
streut er bunte Blumen aus, 
die wir freudig pflücken, 
um mit einem Frühllngsslrauß, 
Muller zu beglücken?
schmückt er jeden Busch und Baum 
rings mit zarten Blüten.
und die Herzen mit dem Traum. 
Kriegsbrand zu verhüten.

Frühlingspracht
Fotostudic: S. Awdejuk
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Auf einer
fernen
Weide

Karl war früh erwacht. Er 
zog sich schnell an, früh­
stückte in aller Eile, nahm 
einen Stoß Bücher vom Tisch 
und lief auf den Hof. Dort 
warteten die anderen schon.

Eine halbe Stunde später 
verließ eine Schar Radfah­
rer das Dorf Michailowka.

Auf einer weitentfernten 
Weide, wo das Vieh des Kol­
chos deh ganzen Sommer 
über gehalten wird, kam den 
Schülern der bejahrte Schä­
fer Amirbek Koshabekow 
entgegen. Lächelnd und mit 
den Augen zwinkernd sagte 

bringen

wußten
Kinder

er: „Frühe Gäste 
Gutes!”

Die Viehzüchter 
bereits, warum die
gekommen waren, und führ­
ten sie in ihr kleines, fast 
leeres Häuschen mit zwei­
drei Bildern an den Wänden 
Und ein paar zeriesenen Zeit­
schriften auf dem Tisch.

Ein ungewöhnlicher
Patient

Irenchen ist heute ein Un­
glück geschehen: Ihr Lieb­
ling, der Kater Mocka, ist Vom 
dritten Sluck runtergefallén.

Das geschah so. In der 
Wohnung gab cs keine Mäu­
se, denen Mocka hätte nach- 
stellcn können. Und wenn 
eine Fliege oder ein Schmet­
terling durchs Fenster geflo­
gen kam, war Mocka immer 
sehr aufgeregt. Er fing sie. 
wenn cs Ihm gelang, und ver­
zehrte sic mit großem Appe­
ll»-

An diesem unglücklichen 
Tag kam ein großer Schmet­
terling ins Zimmer geflogen 
und Mocka hätte ihn beinah 
verpaßt. Er flog schon aus 
dem Fenster, da machte Mok­
ka einen tüchtigen Sprung, 
ergri|T den Schmetterling 
und,., stürzte mit ihm hinun­
ter, vom drillen Stock.

Irenchen rannte sofort die 
Treppe hinunter. Von unten 
kam ihr aber Mocka schon 
entgegen. Er ging wie ge­
wöhnlich auf allen Vieren, 
doch zitierte er etwas. „Bei

foto- 
Poli- 
weit. 
Weg

dem muß innen doch unbe­
dingt etwas kaputt Sein“, 
dachte Irenchen.

Irenchens Vater ist Chi­
rurg, und das Mädchen wuß­
te, daß in solchen Fällen Ope­
rationen gemacht werden. 
Und vor der Operation muß 
die kranke Stelle 
grafiert*  werden. Die 
klinik war auch nicht 
Irenchen kannte den 
gut.

Onkel Wasja War sehr ver­
wundert, als Irene ihm den 
Kater brachte und bat. sofort 
alle Knochen Und alles, was 
bei Mocka innen drin ist, zu 
„fotografieren“, um zu se­
hen, was bei ihm kaputt ist.

Wassili Timofejewitsch sag­
te, dnß sein Apparat für Kat­
zen nicht lauge und führte 
Irenchen ins Kabinett zu 
ihrem Vater, der Chefarzt'der 
Poliklinik war. Dieser meinte, 
daß Mocka sich vor allem be­
ruhigen muß. Er gab ihm ein 
paar Baldriantropfen, und 
das ist für Katzen eine Nasch-

wuschen,

„Das ist alles, was wir ha­
ben“, sagten die Schäfer ver­
legen.

Und nun packten die Jun­
gen und Mädels an. Mit auf­
gekrempelten Ärmeln und 
Hosenbeinen
schrubbten und rieben sie 
Tisch, Sehrank, Fußböden 
und Fensterscheiben, bis 
alles vor Sauberkeit glänzte.

„Wir würden ja gerne 
Radio hören, aber der Emp­
fänger ist kaputt“, sagten die 
Schäfer.

Karl Winter und Jegor 
Asarow sahen sieh den Appa­
rat aufmerksam an und ver­
sprachen, ihn in Ordnung tu 
bringen.

Nach zwei Stunden kamen 
die Pionierleitèrin, der Schul­
direktor und der Kolchos­
vorsitzende. Auf den Bücher­
brettern Und Im Schränk 
standen« Bücher in Reih und 
Glied, auf dem Tisch lagen 
die neuesten Zeitungen.

Die Schäfer sagten zurü 
Vorsitzenden:

„Sehen Sie. wie man für 
uns sorgt? Das sind richtige 
Pioniere!”

Otto SATTLER 
Gebiet Kustanal

Grup*
Wowa rümpfte seine 

„Was 
Kater

sache. Mocka leèkté die Tröp­
fen auf und bekam danach 
gute Stimmung. Er wälzte 
sich auf dem Fußboden 
herum und schnurrte zufrie­
den.

„Siehst du, der fühlt sich 
ganz wohl, seine Knochen 
sind alle ganz“, sagte Iren­
chens Papa.

Das war am Sonnabend ge­
schehen. Als Irenchèn am 
Montag wieder in den Kinder­
garten kam, erzählte sie von 
diesem Vorfall in ihrer 
pe
Slubsnase und sagte: 
ist schon dran? Mein 
ist schon vielmal vom fünften 
Stock: gefallen und hat sich 
noch nie etwas gebrochen.“ 
Irenchen dachte, daß Wowa 
wie Immer prahlt.

Lydia Iwanowna, diè Er­
zieherin. erklärte den Kin« 
dorn, daß Katzen nicht allzu 
oft vom dritten oder fünften 
Stock fallen» Und wenn sic 
schon mal fallen, dann dre­
hen sie sich in der Luft so. 
daß sie auf alle vier Füße zu­
gleich zu stehen kommen. Die 
Pfoten der Katze federn beim 
Springen und deshalb tui sie 
sich nicht weh.

Mocka wurde aber Vorsicht 
tiger, er sprang nicht mehr 
zum Fenster hinaus.

Nina SCHULZ
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Frühlingstage im Bruderland
12. Das letzte

leb bin nachj’rag rurückgckom- 
men, um am kommenden Abend 
den Zug zu besteigen, der mich 
beimbringen wird. Heute habe ich 
noch Zeit, einiges von dem Ver­
säumten nachzuholen. Ich -nehme 
mir vor, einige der bekanntesten 
Lokale zu besuchen. E« ging mir 
dabei weniger um die Unterhaltung, 
sondern vielmehr darum, meine 
Vorstellung vom Prager Leben und 
Treiben zu ergänzen.

Das Gaststättenwesen von Prag 
Ist keine Kleinigkeit Hunderte von 
Restaurants, Vinamns, Kavarnns, 
Buffete, sogenannten Automaten 
mit Selbstbedienung, Konditoreien, 
Straßenkiosken mit heißen Würst­
chen. Bier und Erfrischungen sor­
gen tagtäglich für die Ernährung 
von Tausenden von M e n- 
sehen, die nach Prag jXU Besuch 
kommen, und für <£ie Prager selbst, 
für ihre Unterhaltung am Abend, 
und sie tun das mit viel Geschick 
und Erfolg. Prager Gastwirtschaf­
ten haben gute Traditionen und 
wenn unsere Mitarbeiter der öffent­
lichen Ernährung sich mal nach Er­
fahrungen umsehen wollen, sollten 
sie ni ihren Prager Kollegen in die 
Schule gehen.

Von den zwei Dutzend Gaststät­
ten von Ruf, die im Stadtführer 
genannt sind, entschließe ich mich 
für heute Mittag für etwas ganz 
Rätselhaftes. „Vysocina”., steht es 
gedruckt, „Restaurant mit Holz­
phantasien“. Nanu, werden dort 
etwa gebratene Späne serviert?

Nichts dergleichen. „Vysocina“ 
heißt cs nach einer Gegend in der 
Slowakei, wo bewaldete Berge 
stehen und wo schlichte, kernige, 
anspruchslose Menschen, Holzfäller 
und Flößer, zu Hause sind. Trotz 
der Benennung (Vysocina kann 
man als Höhe übersetzen) befindet 
sich das Restaurant unten im Kel­
lergeschoß, ansonsten entspricht die 
ganze Einrichtung einwandfrei der 

t Idee. Holzverkleidele Wände, gro- 
* ße, aus Rundholz grob gezimmerte

Interview
Regale, wo man, so habe Ich das 
aufgenommon. seine beim Flößen 
durchnäßten Kleider zum Trocknen 
ausbreiten kann, astige Baumstäm­
me als Pfeiler, Tische aus schein 
bar rauhem, in Wirklichkeit aber 
schön poliertem Holz, matte spärli­
che Beleuchtung und auf jedem 
Tisch wie ein Symbol der wilden, 
jeglicher Zivilisation entrissenen 
Gegend eine Kerze im hölzernen 
Halter. Man kommt sich hier vor 
wie so ein von der schweren Wald­
arbeit heimgekehrter Riese und 
man bekommt, dabei einen dement­
sprechenden Appetit: Groß ist die 
Macht der Kunst! Ich freute mich 
besonders, als ich im Speisezettel 
auch noch einen ..Russischen 
Borstsch” erblickte. Doch bei al! 
meiner Begeisterung für die Küche 
der „Vysocina” muß ich der Wahr­
heit die Ehre geben: auch diesmal 
habe ich zu meiner früheren Er­
fahrung mit dem russischen 
Borstsch im Ausland nichts Neues 
dazugclcmt, nur die Bestandteile

Sogar die Servietten Im Lokal 
„Zum Kelch“ sind mit einer 
Sehwcjk-Kontur versehen.

entsprachen im großen und ganzen 
dem klassischen Rezept, das Ganze 
aber nicht im geringsten.

Das nächste Ziel, nunmehr schon 
am Abend, war das Wirtshaus, 
das wahrscheinlich , kein Besucher 
von Prag umgeht: die durch Ha- 
seks „Abenteuer des braven Sol. 
daten Schwejk” In der ganzen 
Well bekannt gewordene Kneipe 
„U kalic.ha” (Zum Kelch), die ge­
rade dank diesem Umstand keine 
Kneipe mehr ist. sondern ein aus­
gesprochenes Luxuslokal. Es liegt 
in einer sonst ganz stillen Straße 
Na bojisti in der Neustadt, aber 
vor diesem Lokal parken fast 
immer viele Personenwagen mit 
tschechoslowakischen und’ auslän­
dischen Nummemzeichcn.

Gleich am Eingang links liegt 
das kleinere Gastzimmer, wo Ja­
roslav Hasek selbst sein Glas Bier 
zu trinken pflegte und wo er seine 
Typen beobachtete. Wir können 
diese Typèn Hascks heute noch 
genau so sehen, wie er sie gesehen 
hat. Dafür haben bekannte tsche­
chische Maler gesorgt, die Hascks 
Werk illustriert und ihre Kunst 
auch diesem Gasthaus zur Verfü­
gung gestellt haben. Ein größerer 
Saal wurde erst später hinzuge- 
bauL aber auch dort sind dio 
Wände mit Schwejk-Bildern ver­
ziert und mit Schwejk-Sprüchen 
beschrieben. Sogar die Servietten 
sind in diesem Lokal mit einer 
Sehwejk-Kontur versehen.

Und dann habe ich noch ein 
historisches Lokal besucht, die 
Gaststätte „U fleku” (Zum Fleck), 
die hier, in diesem selben Haus in 
der Krcmencova Straße vor sage 
und schreibe 470 Jahren eröffnet 
wurde. Sie hat im Jahre 1499 das 
Braurecht für Schwarzbier bekom­
men und ergötzt bis heule mit 
diesem etwas süßlichen, 13 Pro­
zent starken Getränk ihre Gäste. 
Ich saß in einem der kühlen ge­
wölbten Säle auf einer Holzbank, 
an einem Holztiscb oline Decke, 
trank mein Malzbier, aß etwas 
Fleisch mit Knödeln dazu und 
dachte, wie wenig sich doch die 
elementaren Bedürfnisse des Men­
schen sdl dem XV. Jahrhundert 
geändert haben und wie weit sei­
ne Schrullen fortgeschritten sind, 
und wieviel Kraft und Geist und 
Talent eingesetzt werden für dio

Herstellung von Dingen, die uns 
das Leben nur erschweren...

Während meines Aufenthalte in 
der CSSR habe ich in verschie­
denen Städten viele Lokale bc. 
sucht, darunter • auch Bier, und 

- Weinstuben. Ich habe dort nie 
etwas beobachtet, was mein mensch. 
lirJics Empfinden oder mein 
ästhetisches Gefühl verletzt hätte. 
Man trinkt in der Tschechoslowa­
kei wenig starke Spirituosen und 
ich habe dort im Vcrfauf von 
18 Tagen nur zweimal Betrunkene 
gesehen. Die Erklärung liegt auf 
der Hand: Ist Bier in der CSSR 
fast genauso billig wie Limonade, 
kommt Wein in vergleichbaren 
Preisen ungefähr auf dasselbe wie 
bei uns, so ist Schnaps in all 
seinen Arten ungefähr 5inal teurer 
als in unserem Land.

Einmal habe ich aber doch in 
einer Prager Vinarna einen ver­
stärkten Andrang feststcllnn kön­
nen. Merklich lauter wurde cs an 
den Tischen und, obwohl niemand 
die Grenzen d<^ .Anstandes Über­
schritt, war die Stimmung viel 

. ausgelassener als gewöhnlich. Da 
fragte dch meinen Gefährten an 
diesem Abend. meinen guten 
Freund und Kollegen von der 
„Volke reilung’’ Erich Machlcldt, 
dem ich viele wertvolle Kenntnis, 
se über Prag verdanke: „Ist heute 
in Prag Lohntag?“ ,4a, wirklich, 
woher weißt Du das?” war die 
erstaunte Antwort

Mein RewckolTer Hf gepackt. Es 
heißt, Abschied nehmen von Prag 
und von der Tschechoslowakei 
Und ich kenne schon die Stelle, die 
eâoh dazu am besten eignet.

Im Osten der Stadt erhebt sich 
hoch über dem rechten Ufer der 
Vltava eJn Hügel. Ein hohes grau­
es Gebäude krönt seinen Gipfel, 
das aus jedem Stadtwinkel zu se­
hen ist. Ebenfalls kilometerweit zu 
sehen ist cdn riesiges Denkmäl, 
das vor diesem Gebäude steht und 
einen Reiter hoch zu Roß dar- 
stellt. Mit seiner Höhe von 9, 
Länge von 10 und Breite von 5 
Metern soll das das größte Rei­
terstandbild der Welt sein. Der 
Reiter ist der ‘ Nationalheld, 
der Führer des hussitischen 
Heenes, das auf diesem Hü­
gel seinen großen Sieg über die

„Was wir von unseren Freunden vor allem erwarten, IM Verständ­
nis“, saßt Jan Drei«, einer der bedeutendsten techrchhchcn Schriftsteller.

Fotos: K. Mevald
1 ■ ' • (CTK)

Kreuzheere des römisch-deutschen 
Kaisers Sigismund im Jahre 1420 
errungen hat, Jan Zizka (Shishka). 
Mit dem Namen Zizka wurde noch 
zu seinen Lei)reiten die Anhöhe 
südlich der großen Schleife der 
Vltava benannt. Jetzt breitet sich 
hier ein großes Stadtviertel Zizkov 
mit vielen Neubauten aus.

Das graue Granilgebäudc auf 
dem Hügel, das ist die Nationale 
Gedenkstätte, ein riesiges Mauso­
leum, wo die besten Söhne und 
Töchter des tschechoslowakischen 
Volkes beigesetzt werden. Ich 
steige die Stufen der breiten Gra- 
nittreppc hinauf. .Am Eingang zum 
Pantheon steht wie aus Bronze 
gegossen ein Ehrenposten in Pa­
radeuniform. Im großen Saal mit 
Reliefs aus dem heroischen Be­
freiungskampf — raanume n t a 1 e 
Grabstätten der Menschen, die im

Gedächtnis des Volkes fortteben. 
Klemcnt Gottwald. Julius Fucik. 
Antonin Zapotocky. Helden des 
Befreiungskampfes. Veteranen der 
Arbeiterbewegung.

Ein besonderer Saal ist der hel­
denhaften Sowjetarmee gewidmet, 
die das Hauptgewicht der Kämpfe 
für die Befreiung der Tschechoslo- 
wakeâ vom faschistischen Joch zu 
tragen hatte. Die Wände sind mH 
Mosaiken verziert, die Sowjets©!- 
daten vorsclwcdcner Waffengattun­
gen darstellen. Eine Bronzebüste 
von Marschall Rybelko. der die 
Sowjetpanzerschützen. die Be­
freier von Prag, befehligte. Und 
vorne, am Durchgang, ein kleiner 
verglaster Rcliquicnschrein mit 
einer Handvoll Ende darin. Das 
ist die Erde vom legendären Ma- 
mai-Hügel in Wolgograd, die hier 
als ein heiliges Pfand der unlös­
baren Kampffreundschaft der

Streitkräfte zweier Bruderiänder 
auf bewahrt wird.

Und draußen scheint wieder wie 
alle diese Tage die Frühlingssonne 
und erhellt mit ihren Strahlen die 
jahrhundertealten Türme, die rau­
chenden Schlote der Fabriken, die 
an historischen Ereignissen so rei­
che Burg, die weiOgctünchten mo­
dernen Wohnblocks, das grüne 
Dach des NatlonaUhealcrs. das ge­
schäftige Treiben der Vaclavske 
Namesti. das silbernschimmernde 
Wasser der Moldau. Das alles ist 
für mich schon mehr als eine 
Landschaft.

Man fragte mich in Prag: Sind 
Sie mit Ihrer Brise zufrieden? Ach 
Gott, wenn es darum ginge! Und 
Ich stelle mir selbst Fragen, halte 
mit mir selbst mein letztes Inter­
view: Was hat diese Reise für dich 
bedeutet, um was Ns du klüger 
geworden ? Welches Wissen 
nimmst du mit nach Hause? Wel­
ches Wissen kannst du den ande­
ren übermitteln, mit vollem Be­
wußtsein, daß du sic nicht irre­
führst?

Ja. das Mies ist nicht so einfach. 
In den 20 Jahren der sozialisti­
schen Entwicklung hat man vieles 
erreicht, aber auch vieles unterlas­
sen. Die Wirklichkeit entspricht 
nicht immer den idealen Vorstel­
lungen. Jetzt will hier die Partei 
unter Beweis stellen, daß der 
Sozialismus in der Tschechoslo­
wakei mehr als ein soziologisches 
Gerippe ist, daß er ein für alle 
erkennbares lebendiges Wesen aus 
Fleisch und Blut ist. Und hier muß 
ich mich wieder meiner ersten Ta­
ge in Prag erinnern und meines 
Gesprächs mit Jan Drda, von dem 
Ich dem Leser einleitend erzählte. 
Wir saßen in der kleinen Bar 
des Schriftstellerklubs in Prag: 
Jan Drda. der Chefredakteur der 
„Volkszeitung” Vojmir Simonek 
und ich. „Es Ist bestimmt nicht 
so einfach bei uns”, sagte Genos- 

‘ se Simonek. ..aber die Partei wird 
cs schon schaffen.4* „Vielleicht wer. 
den die Schwierigkeiten viel größer 
sein, als sich manche vorstcllen”. 
sagte Jan Drda. „Was wir jetzt 
am meisten brauchen, was wir 
von unseren Freunden vor allem 
erwarten, ist Verständnis“

Zu diesem Verständnis w-*nn  
auch nur ein ganz kleines Scherf- 
lein beizutragen, war der Zweck 
dieser Hei^enolizen.

A. DEBOLSKI, 
□nsrr Sondefkorrespondcnt

Etwas über
Wo überall wird heule nicht 

Schach gespielt! Im Klub, am 
Feldstandort, in der Roten Ecke, 
im Park, im Schnellzug und im 
Flugzeug.

Da muß man an die Worte A. S. 
Puschkins denken. Er schrieb ein­
mal an seine Frau: ..Ich freue 
mich, mein Herz, daß Du Schach 
spielen lernst. Das gehört in jede 
wolilsituierte Familie.”

Ja, heute gehört Schach schlecht­
weg in jede Familie, heißt cs doch: 
Denken gehört zur Bürgerpflicht. 
Um aber denken zu lernen, gibt es

Das Gold von
Gold wurde in Usbekistan schon 

im grauen Altertum gewonnen. 
Besonderen Aufstieg erlebte die 
Goldgewinnung in den IX.—XII. 
Jahrhunderten. Damals förderte 
man Gold in Tiefen von 100 bis 150 
Metern, manchmal unter der Grund­
wasser Schicht. Die geschichtlichen 
Kollisionen, die Mittelasien In den 
XII.—XIII. Jahrhunderten ’ er­
schütterten, führten zum Ruin der 
Goldgewinnung. Fast alle Gold­
gruben wurden vergessen. Über das 
usbekische Gold erzählten seitdem 
nur noch die Überlieferungen.

In den letzten Jahren entdeckten 
die Geologen un Westen der Ky­
sylkum.Wüste ein größeres Gold­
vorkommen bei Murun-tau. Später 
ermittelte man auch andere Vor-

Orientschatz 
in 50 000 Bänden

Die alte DDR-Universitätsstadt 
Halle beherbergt einen wertvollen 
Schatz aus dem Orient: die Biblio­
thek der Deutschen Morgenlândi- 
schcn Gesellschaft. Auf äOOOO Bän­
de beläuft sich der Bestand, dar­
unter befinden sich einmalige Li­
teraturdenkmäler, ferner Bildbände 
über orientalische Kunst, gramma­
tikalische Werke und eine umfang­
reiche Sammlung der schönsten 
Sagen. Märchen und Legenden. Zu­
sammen mit ca. 3.50 kostbaren 
Handschriften bietet sich hier Völ­
kerkundlern und Archäologen eben­
so wie Philosophen und Theologen 
eine wertvolle Fundgrube geisti­
ger Schätze des Orients.

1970 wird .die Bibliothek bereite 
ihr 125. Jubiläum feiern. 1845 auf 
Beschluß der 2. Vollversammlung 
deutscher Orientalisten gegründet, 
hat sie seit 1850 ihren ständigen 
Silz in Halle und untersteht seit 
1025 der Universitätsbibliothek. 
Die am stärksten In der bibliophi­
len Sammlung vertretenen Sprach­
familien sind Semistik, Indologie, 
Iranistik, Turkologie sowie die des 
fernen Oriente: Sinologie und Japa­
nologie Besonders reizvoll sind sol­
che Werke, die mit der heutigen 
Buchform kaum etwas gemein ha­
ben, wir zum Beispiel das berühm­
te Hohelied Salomons auf einer 
Lcderrolle. Hierzu gehören auch 
sjnchâlcsi w hc Handschriften auf

Schach
wohl kaum ein besseres Mittel als 
das Schachspiel.

Lenin nannte das Schach tref­
fend „Gymnastik des Geistes”. Die­
se Gymnastik ist für Studenten, für 
junge Mathematiker und Physiker 
von Nutzen, aber auch für den 
Dutzendmenschen überhaupt. Uner- 
läßlich ist sic für eine Generation, 
die „kybernetisch” denken lernt.

Was das Schachspiel gibt, davon 
spricht einleuchtend ein Beispiel. 
In einer Leningrader Schule wurde 
Schach versuchsweise als Pflicht­
fach eingeführt, und zwar mit 
durchschlagendem Erfolg. Das ist

Usbekistan
kommen in verschiedenen Gegen­
den der Republik.

Besonders produktiv sind di« 
(leider nicht sehr zahlreichen) La­
gerstätten, die im Karbon entstan­
den sind. Die Vorkommen dieser 
Altersstufe sind in mächtigen 
quarzhaltigcn Schichten gelegen, 
so daß die Förderung wie z. B. bei 
Mumn.tau im wirtschaftlichen 
Tagebauverfahren erfolgen kann.

Ziemlich zahlreich ist auch die 
Gruppe der Vorkommen in West- 
und Ostusbekistan verbreitet. Ei­
nige von ihnen sind bereits er­
schlossen worden. Kennzeichnend 
ist für sic der hohe Gehalt an 
.Gold, manchmal an Silber, Kupfer, 
Wismut und Tellur.

Die Erzkörper solcher Vorkom­

dünnen, präparierten Palmenblät. 
tem, die sich wie ein Fächer aus- 
cinandcrfalten lassen, sowie Frag­
mente aus Totcnbüchem auf ägyp­
tischem Papyrus.

Zu den musealen Werten zählen 
weiter ein türkischer Eiscnhclni, 
eine. Gcbetsmühle aus Messing und 
Kupfer sowie ein dreischneidigcr 
Dolch mit kunstvoll verziertem 
Griff. Eine andere große Kostbar­
keit sind fünf Inschriftensteine aus 
Karthago—sogenannte Votiv-Steine. 
Sie haben wegen der Seltenheit pu- 
nischer Altertümer große Bedeutung 
für Forschung und Lehre. Und 
schließlich würde jedem Numisma­
tiker das Herz lachen, besäße er 
nur einige der über 1 000 wert­
vollen Münzen, die ebenfalls im 
Besitz der Bibliothek sind. Unter 
ihnen befinden sieh sogenannte 
Ortoquidcn aus den Jahren 1193 
bis 1236. (Viele der Münzarten 
wurden nach Dynastien benannt).

Für das große Ansehen der Bi­
bliothek spricht die Tatsche, daß 
75 Tauschpartner aus allen Konti­
nenten mit ihr Kontakt unterhal­
ten. Mittels Femlcihscheincn läßt 
die Bibliothek In Halle ungezählte 
in- und ausländische Interessenten 
aus ihrem reichen Born schöpfen. 
Rektoren von Universitäten, Chef­
redakteure von Fachzeitschriften, 
Wissenschaftler pnd Studenten ge­

auch vollkommen natürlich. Die 
Kleinen lernen spielend das, was 
ihnen am schwersten fällt: Kon­
zentration. Erfahrene Pädagogen 
haben fcslgestdlt, daß Schüler, die 
Schach spielen, höhere Lerner­
gebnisse aufweisen als solche, die 
cs nicht tun.

Und was gibt das Schachspiel 
den Erwachsenen? Es hilft, Kühn­
heit. Entschlußkraft, Ausdauer und 
Findigkeit zu entwickeln. Kein 
Wunder, daß W. I. Lenin das 
Schachspiel gerade deswegen so 
hoch schätzte.

Unsere entwickelte sozialistische 
Gesellschaftsordnung braucht 
schöpfcrisclic Persönlichkeiten. Das 
Schachspiel lülft sie heranzubildcn.

D. W.

men sind In der Regel durch 
Quarzgänge verschiedener Leistung 
oder durch Systeme der verspreng, 
len Quarzlrümmer im stark quarz, 
halligen Neben- oder Intrusivge­
stein (Andcsitporphyrit und deren 
Tuffstein, Granit und Sycnitdiorit) 
vertreten.

Metnllogcnische Untersuchungen 
ermöglichten es, in Wcslusbckisfan 
acht Golderzzonen zu ermitteln, die 
mehr als 40 abbauwürdige Areale 
und 11 Erzreviere umfassen. Iu 
Ostusbckistan will man Gold in 34 
Arealen suchen. Die Region Tse ha t- 
knlo-Kuramin enthält unter ande­
rem 21 goldführende Areale.

Dennoch kann man noch mit 
der Entdeckung weiterer Goldvor­
kommen in Usbekistan rechnen. Da- 
zu berechtigen die wissenschaftli­
chen Untersuchungen.

(APN)

hören zu den Besuchern, denen Na­
men man im Gästebuch wiederfin- 
dct.

UNSER BILD: Eine besondere 
Kostbarkeit der Bibliothek: die äl­
teste armenische Handschrift, die 
sieb aut deutschem Boden befindet 
(aus dem Jahre 1224)

(PANORAMA DDR).

Ereignis 
unseres 
Kulturlebens

Die bevorstehende Herausgabe 
eines fundamentalen Nachschlage­
werkes „in der Sprache eines Volkes, 
das noch vor einem halben Jahr­
hundert fast ausnahmslos des Le­
sens und Schreibens unkundig 
war”, wie M. Karatajew in seinem 
Artikel „Große Kasachische So- 
wjetenzyklopfidie“ Freundschaft” 
Nr. 98) schreibt, ist ohne Zweifel 
ein hervorragendes Ereignis unse­
res Kulturlebens. Deshalb werden 
auch die Leser der „Freundschaft” 
den Wunsch, die Enzyklopädie in 
russischer Sprache herauszugeben, 
aufs wärmste unterstützen. Und nicht 
nur die Einwohner Kasachstans 
werden sich für die universelle En- 
cyklopädie über Kasachstan inter­
essieren. Soll sic doch der ganzen 
Welt unsere Republik, ihre Ver­
gangenheit, ihre sozialistische Ge­
genwart zeigen.

Bei der Ausarbeitung vnn Stich­
wortlisten, die die erste Etappe in 
der Vorbereitung zur Herausgabe 
der Großen Kasachischen Sowjeten­
zyklopädie ist. dürfte das Thema 
„Sowjetdeuteche in Kasachstan” 
nicht fehlen. Selbstlose Arbeit im 
Hinterland während der Kriegs­
jahre auf den Kolchosfeldem. in 
Kohlengruben und Werken, dann 
die Erschließung des Neuland» und 
die großen Bauvorhaben Kasach­
stans —• überall waren und sind 
die Sowjetdeutschen dabei. Und 
nennt man bekannte Namen der 
Republik, so wird man auch die 
Helden der Sozialistischen Arbeit, 
die Melkerinnen Katharina Dekkcr, 
Frieda Litau, Katharina Ortmann, 
den Kombineführer Christian 
Schwarz, die Traktoristin Katharina 
Jägcl, den Indier der VortrlcbsBri­
gade aus Karaganda Heinrich Kar­
sten, den Kolchosvorsitzenden 
Jakol) Gehring und andere erwäh­
nen. In Ko&achstaq leben auch viele 
Hehlen des Bürgerkriegs, die mit 
Orden ausgezeichnet wurden, zum 
Beispiel Heinrich Stukert und Ge­
org Weit irn Gebiet Pawlodar, Wla- 
dimtr Dalinger in Karaganda. Auch 
unter den Geistesschaffenden gibt 
es nicht wenig Persönlichkeiten, 
die einen bedeutenden Beitrag zur 
Entwicklung der Wissenschaft und 
Kultur Kasaclistans geleistet haben.

K. NEUFELD

fEKUSEHEW

o

Für unsere Zelinogradcr 
Leser

am 29. Mal

19.00—Spielfilm (kai.)
20.25—.Adresse: unser Theater”
22.00—Programm des Farbfern­

sehens (Moskau)
23.30—„Z e 11”. Informationspro­

gramm (Moskau)

Mikrometer 
für
Drahtstraßen

ALMA-ATA. (TASS). Ein Gerät 
zur Querschnitlkontrollc des Mi­
krodrahtes im Herstellungsprozeß 
auf 18 Straßen haben Mitarbeiter 
der Akademie der Wissenschaften 
Kasachstans entwickelt.

Iu der Produktion des Drahtes, 
der dünner als ein Menschen haar 
ist, wird normalerweise eine größere 
Anzahl von Walzwerken von ein 
und demselben Typ eingesetzt. Die 
Aufstellung der automati sehen 
Mikrometer ist nicht rentabel, weil 
sic sehr teuer und kompliziert sind.

Das Mchrkanal-Gerät hat dieses 
Problem gelöst. Die Drahldicke 
mißt cs mit Hilfe sogenannter Ko- 
ronaentladung auf 0,2 Mikrometer 
genau.

Neues über 
Zuckerkrankheit

TBILISSI. (TASS.) Grusinische 
Wissenschaftler haben neue For­
men der Zuckerkrankheit entdeckt.

Bei Auswertung umfangreichen 
klinischen Materials stellten sic 
fest, daß bei Zuckerkranken neben 
Glukose auch verschiedene andere 
Zucker ausgeschieden werden, und 
zwar Galaktose, Maltose, Laktose 
und Pentosc. Das Vorhandensein 
einer dieser Komponenten be­
stimmt vermutlich nicht nur die 
Art der Zuckerkrankheit, sondern 
auch ihren biochemischen Mecha­
nismus.

Es »teilte sich heraus, daß bei 
der Behandlung der Krankheit sol­
che Mittel wie Adinasin wirksam 
sind. Die Wissenschaftler sind auch 
der Meinung, daß die Fruktose der 
einzige Zucker sei, der bei der 
Zuckerkraukhclt viel leichter als 
Glukose verdaut wird.

Der Wissenschaftler Koba Pa- 
taraja untersuchte den Kohlenhy. 
dralsloffwechsel in den Zellen ver­
schiedener Organe und stellte fest, 
daß die Zuckerkrankheit im Ver- 
dauungsknnal beginnt, wo die Spal­
tung aller Stoffe erfolgt, die in den 
Organismus mit der Nahrung ge­
langen. Bei der Zuckerkrankheit 
sind die Hauptstörungen auf die 
geringe Aktivität der Fermente in 
den Gedärmwänden und der Ver- 
dauungssiifle zurückzuführen.
— REDAKTIONSKOLLEGIUM
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Neues aus Wissenschaft und Technik

Im Mähdrescherwerk Cherson werden hochleistungsfähige Maiss-oIL 
erntemaschinen „Chersonez-7“ in Serie gebaut. Sie besorgen gleich gut 
die Getreidc-wie die Silo-Ernte. Bei einer Stundengeschwindigkeit von 
6,5 km haben sie eine Arbeitsbreite von 110 bis 18U cm. In einer Stunde 
erntet der Mähdrescher 0,7 Hektar ab.

Bis zum Ende dieses Jahres werden 2 000 neue Mähdrescher herge- 
stellt werden.

UNSER BILD: Die Konstrukteure des Mähdrcscherwcrks Cherson — 
Georgi Nallwkin und Pawel Baranowski — am Versuchsmodell des 
Mähdreschers Chcrsuncz-7.

Foto und Text: APN

Neuheit für die
Die Leningrader Produktion*  

Vereinigung „Krasnogwardejez“ 
stellte das Gerät „Kunstherz-Lun. 
gen” her, mit dessen Hilfe man 
jedes Innere Organ und jede Extre­
mität aus dem Blutkrcislaufsystem 
aus'chhcßcn und in die kranke 
Stelle hohe Dosen von Präpara­
ten gegen Entzündung oder Ge­
schwülste injizieren kajin. (Hohe 
Dosen bedeuten Mengen, die auf 
das Vielfache die Norm übentei-

Chirurgen
gen und für den ganzen Organis. 
mus schädlich waren).

Das Gerat kann man bei ver­
schiedenen chirurgischen Eingriffen 
benutzen. Es läßt sich nach 
beliebigem Schema montieren und 
besteht au« selbständigen Blöcken.

(APN)
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